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Beschießung von Libau durch unsere Koste
Rumänien

Von Abraham a Santa Clara.
^ Durch vier Monate weile ich nun in Oesterreich und Ungarn,
ein Zeuge des heldenmütigen Kampfes der österreichischen

^nd ungarischen Truppen gegen eine gewaltige Uebermacht und
ein Wanderer durch gar viele Länder der Habsburger

-Monarchie. Ich habe die zahlreichen Nationalitäten ihre Pflicht
'"it größtem Eifer und größter Hingabe erfüllen sehen und
^ habe keine gefunden , die nicht ihr Aeußerstes getan hätte

tut , um dem Vaterland zu dienen . Wenn daher heute noch
winrer mit einem gewissen Zweifel viele Augen sich aus die
humanen richten, so sei ausdrücklich betont , daß diese Zweifel
^ nur aus die Einwohner des Königreichs Rumänien beziehen,

aber die Isinnänen in Ungarn , wie in Oesterreich in keiner
^kise von ihnen betroffen werden . Sie haben mit oft bewunderns-
^rtem Mut ihre Treue den Staaten , in denen sie kcben, be-
^Esen und mit ihrem Blut besiegelt. Daher wird auch in ganz
^utschland es mit großer Genugtuung begrüßt werden, daß
®taTTis za den ungarischen Rumänen so gewichtige Konzessionen
gemacht hat , wie bisher noch kein magyarischer Staatsmann

getan hat . Und es ist charakteristisch, daß auch die Presse
»e,r Tisza früher so feindlich gesinnten magyarischen Unabhängig-
^itspartei keinen Sturmlauf gegen ihn von wegen der gemachten
Zugeständnisse unternimmt . Dieser große Krieg wirkt erfreu¬
te Wunder.

Graf Tisza hat ganz gewiß sich zu diesem Schritt ent-
Wossen, weil er die Treue der heimatländischen Rumänen be-
tncn wollte , nicht etwa um die Chauvinisten im Königreich
Rumänien zu gewinnen . Denn der Gras ist viel zu klug, uni
^ eine solche Wirkung zu glauben und weiß genau , daß die
'"Ubitionen dieser Chauvinisten nach ganz anderem trachten als

politischen Zugeständnissen für ihre Konnationalen jen-
UrtI der transsilanischen Alpen. '
j, Es ist ja klar, daß Rumänien heute in einer sehr günstigen
Position sich befindet , wir und die Tripleentente wünschen es zu
Finnen , zum wenigsten wollen wir uns seiner strikten Reutra-
ulät versichern. Es wird nun hin und her darüber gestritten und
?EMgelt, ivclche Politik man in Bukarest zum Schluß befolgen

Es gibt Skeptiker , die mit einem sehr harten und häß-
% « Ausdruck sagen, nicht nur Rumänien , sondern auch noch
"^ nche andere Neutralen würden in diesem Krieg die Rolle der
'̂ kichenschänder" spielen lassen. Diese Staaten würden alj*
"̂ rten, bis eine oder die andere der kriegsführenden Parteien
;anä am Boden liegt , um dann über sie herzufallen und sie

bländern , sagen sie. Möglich, daß diese Idee manchem neu-
bep)

en Staatsmann vorschwebt. Er würde aber dann nur dadurch
esien, daß er sehr kurzsichtig ist und um eines augenblick-

Heti Vorteils willen große Werte in der Zukunft opfert . Eine
- Politik würde den Staat , Her sie betreibt , sowohl in
S Augen der gewinnenden , als in den der verlierenden Partei— . - • .

Köstlich machen und ihn zu einem bündnisünsähigen für die
Zukunft stempeln, der Staat würde viel mehr durch sie einbüßen,
- »r gewinnen kann. Daher wird zum Schluß jeder Staats-

in den neutralen Ländern , der diesen Namen verdient,
^ v̂ohl hüten , sie zu befolgen.

sh Ändere meinen , daß nach dem Tod des König Karol die
her Rumäniens eine Schwenkung nach Rußland hin unter-
s,, ^Ren werde. Sie behaupten , daß der Einfluß der Königin,

don väterlicher Seite Engländerin , von mütterlicher Seite
SgJlht ist, ein sehr großer sei und daß das Volk seit dem letztenBari: ‘• Ml, ein leiJL yeu |>ei . | ei nun u uo uus « uu
net‘IQ iurieg immer mehr und mehr sich von , Oesterreich ab-finf-u' flUrrS di'p sT)?nrh fiptvifff . frt sind bei>kündet habe. Was die Königin Mary betrifft , so sind der-

Vermutungen vorläufig durchaus ünbcgründet und man
sesi" ,von König Ferdinand annchmcn , daß er den Traditionen
f».- G' rrvrtt fnTVrrm Vm' rb VmP pr pS, i rffifhi  f )PlOheims Karol folgen wird , wie er es ausdrücklich bei

Thronbesteigung ' ' ^ . * *

Vfr h&w^ en träumt. Aber diese Partei ist nicht das rumänische
Wenn ich dieses Volk richtig beurteile , und ich glaube , ich
,"° ist sein Wunsch, den Frieden zu halten , denn die ganzen

ips-Mvölker scheuen große neue Verwicklungen auf ihrer Halb-
k ; die ein Eingreifen Rumäniens in den europäischen Krieg
»in Hervorrufen würde . Sie ioollen höchstens, wenn Oesterreich
%ä Serbien tabula rasa machen sollte, „berücksichtigt" werden.

si.̂ olk wird also den Lockungen der Chauvinisten nicht folgen,
losis-^ enn, daß die rumänische Presse in der Zukunft unentwegt

die Geschäfte der Triplccntente zu besorgen.
!vrgs..isnd hier bin ich bei einem Punkt angelangt , der einer
epMtigen Erwägung bedarf . Die Herren Diplomaten der Triple-

vor allen Dingen die Herren Schebeko und Blandei
W l es meisterhaft verstanden , die große Presse Rumäniens
NLkä̂ en Wagen zu spannen . Wie sie das zu , Wege gebracht

das ist ein, Kapitel , das später emmal . einer besonderen
diesNtung bedarf . Heute sei nur die Tatsache festgestellt. In
Ijt[ "b Teil ihrer Arbeit waren sie entschieden gewandter als
Ae^Kollegen der anderen Seite . Das rächt sich heute, denn

"qhn beiden verbündeten Kaisermächten weniger wohlgesinnten
sind ziemlich einflußlos , wohingegen die große rumänische;tefre

esiest
l4ft near eine geruiiie vyciuifi . “ ‘r « « ui
tps.Kglich Heft, wie ich es tue, werchre,e faustdicken französischen
’(Än . und englischen Lügen in ihr tagsich vernimmt , der

ML entweder völlig die Geschäfte der Tripleentente ganz offen
HtthLsbt' oder wenigstens viel mehr zu ihr,, als zu uns neigt,
mst jWrin liegt eine gewisse Gefahr , wer die rumänische Presse

^ »se Gefahr wohl richtig einschätzen^
Mßt sich aber wohl in diesem Punkt,eine Aendcrung

tzerWühreu, nur muß von ' unserer Ŝeite ans sie hingearbeitet
^ejz, ' denn ich zweifle keinen Augenblick,daran, ^ daß die alten
»iiĥ undsynivathicn in Bukarest,sofort wieder̂ sich sehrchemerkbar,

bei der Regierung , sondern auch im Volk machen >verden,
«chpsi? nian nur den Pr 'eßeinfluß der Tripleentente etwas be-

kann . Es ist zu wünschen, daß hierfür bald gesorgt wird!

Der KcrMpf in der Luft
Großes Hauptquartier , 19. Nov ., vormittags.

(Amtlich.) In W e st f l a n d e r n und iu N o r d f r a n kr e i ch
ist die Lage unverändert.  Ein deutsches Flugzeuggeschma-
dcr zwang auf einem Erkuudignugsfluge 2 feindliche Kampf¬
flugzeuge zum Landen und brachte ein feindliches zum Ab¬
sturz. Bon unseren Flugzeugen ist eins vermißt . Ein heftiger
französischer Angriff in der Gegend von Se r v o n am West¬
rande der Argvnncn wurde unter schweren Verlusten für die
Franzosen z u r ü ckg e s chl a g e « . Unsere Verluste waren
gering.

Ans dem östlichen Kriegsschauplätze sind die ernent
eingeleiteten Kämpfe noch im Gange.

Oberste Heeresleitung

Die Oflfee-Flotte
Berlin,  19 . Nov . (Amtlich.) Am 17. November haben

Teile unserer Ostseestrcitkräste die Einfahrt des Libauer
Hafens durch versenkte Schiffe gesperrt  und die militärisch
wichtigen Anlagen beschossen. Torpedoboote , die in den inne¬
ren Hafen cindrangen , stellte» fest, daß feindliche Kriegsschiffs
nicht im Hafen waren.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabcs.
gez.: B e h n ck e.

Petersburg,  19 . Nov. Ein Bericht Pes Admiralstabs
besagt : Gestern morgen erschien ein deutsches  Geschwader,
bestehend aus zwei Kreuzern , mehreren Dampfern und 10 Tor¬
pedobooten , vor Libau.  Die Deutschen beschossen  die Stadt
und den Hafen von Libau von neuem, wodurch mehrere
Brände  hervorgerufen wurden . — Am gleichen Tage näherte
sich früh morgens die russische  Schwarzemeerflotte dem türki¬
schen Fort von Trapezunt  und beschoß Fort und Kaserne, was
an der Küste eine heftige >F e u e r s b r u n st verursachte . Osmanische
Schiffe wurden auf der Reede nicht entdeckt.

Jüngst war gemeldet worden , die r u s s i s che O st s e e f l o t t e
sei ausgefahren , um die deutsche Flotte aufznsnchen und anzu¬
greifen . Wenn diese Absicht überhaupt bestand, so ist sie an¬
scheinend schnell aufgegeben ivorden. Aus der Mitteilung unseres
Admiralstabes erfahren wir , daß umgekehrt Teile unserer Ostsee¬
streitkräfte sich auf den Weg gemacht und die russische Flotte
sogar in ihrem vermuteten Schlupfwinkel ausgesucht haben.

Aber der Kriegshafen von Libau , wo man vielleicht die an¬
geblich zum Angriff gegen unsere Flotte ausgesandten Kriegsschiffe
vermutete , erwies sich als leer.

Der kühne Vorstoß unserer Torpedoboote in den Binnen¬
hafen von Libau mcrg aber den Russen zeigen, auf welcher Seite
der Angriffsgeist lebendiger ist.

Die abermalige Beschießung  von Libau — bekannt¬
lich war die erste Beschießung von Libau im Anfang des Krieges
die Tat eines einzigen kleinen Kreuzers , „Augsburg " — und
wohl noch mehr die Sperrung des Hafens durch versenkte Ŝchiffe
macht den Kriegshafen Libau für die russische Flotte,einstweilen
überhaupt unbrauchbar . Bis die Russen die Hindernisse, beseitigt
haben, falls sie dazu überhaupt imstande sein werden, wird jeden¬
falls nicht geringe Zeit verstreichen.

So hatte denn der kühne Vorstoß unserer Ostseestreitkräfte
auch einen beträchtlichen greifbaren Erfolg.

©er Krieg im Westen
Die französischen Berichte

Paris,  18 . Nov . Die heutigen amtlichen Berichte lau¬
ten : Um 3 Uhr nachmittags : Der 17. November verlief analog
dem vorhergegangenen Tage — er war charakterisiert durch
zahlreiche Kanonaden und einige vereinzelte Angriffe der
deutschen Infanterie , die znrüekgewiescn wurden . Von der
Nordsee bis zur Lys wurde die Front ziemlich lebhaft bom¬
bardiert, besonders bei Nieuport und östlich und südöstlich von
Ipern . Bei Bixschote eroberten die Zuaven in einem glän¬
zenden Bajonettangriff ein Gehölz , um das seit drei Tagen
gekämpft wurde . Im Süden von Inern wurde ein Angriff
der feindlichen Infanterie znrückgewiesen. Die englische Armee
hat ihre Front ebenfalls behauptet. Bon Arras bis zur Oise
ist nichts zu melden . In der Gegend von Craonne hat unsere
Artillerie mehrfach Vorteile über die feindlichen Batterien er¬
zielt . Die Beschießung von Reims dauert fort. Bon Reims
bis zu den Argonnen nichts Neues . — In der Gegend von
St . Mihiel haben wir trotz der deutschen Gegenangriffe den
westlichen Teil von Chauvancourt behalten . Im Elsaß haben
deutsche Landwehrbataillone , die von Markirch entsandt wor¬
den waren , sich zurückziehen müssen unter dem Verluste der
Hälfte ihres Bestandes . (Nach den bisherigen Erfahrungen
mit den französischen Meldungen über derartige Verluste,
empfiehlt es sich, diesen Satz mit Vorsicht aufzunehmen . D . R .)

Um 11 Uhr abends : Der Tag war charakterisiert durch
eine sehr heftige und fast ununterbrochene Kanonade
auf unserer Nordfront . In der Gegend von St . Mihiel haben
die Deutschen den westlichen Teil des Dorfes Chauvancourt,
den sie unterminiert hatten, in die Luft gesprengt. — Vom
Rest der Front ist nichts zu melden.

Einzelheiten von den Westkümpfen
Genf,  19 . Nov . Der am linken Maasufer komman¬

dierende französische General hat gestern um 3 Uhr nachmit¬
tags die Meldung erhalten , der deutsche Angriff gegen den
gebliebenen Pfeil des bei St . Mihiel gelegenen Dorfes Chau-
voncourt scheine nachzulassen, als eine f u r cht b a r e E x v l o -

s i o n , eine Folge der unter die L a u f g r ä b e ns g e l e g -
t e n deutschen Minen,  die ganzen französischen Stellun¬
gen zerstörte. Die Zahl der Opfer ist sehr bedeutend. Die
Deutschen besetzten mit lautem Hurra auch die benachbarten
Punkte.

Zwischen der Küste und Ipern erreichte die deutsche Ar¬
tillerie , daß alle französischen  Absichten zur Ausfüllung
der empfindlichen Verbindungslücken erfolglos  blieben.
Mehrfach tat sich hierbei die deutsche Infanterie , namentlich in
einem Bajonettkampf im Gehölz bei Bixschooten,  hervor,
das abwechselnd in deutschem und französischem Besitz war.

Die Deutschen setzten auch die Beschießung von Reims
erfolzreich  fort.

Den „Times " wird aus Westflaudern telegraphiert:
Zwischen den Truppen der Verbündeten und den Deutschen
liegt , die Straße Nieuport -Dixmuiden entlang , wie ein
schützender Gürtel das Wasser. Die weitere N e b e r s chw e m -
m u n g wurde gestern beendet.  Dadurch ist jetzt das ganze
Dreieck Dixmuiöen -Oostkerken und Kaeskerkcn unter Wasser
gesetzt und ein Vorrücken der Deutschen mit Dixmuiden als
Basis würde jetzt ein sehr gefährlicher Versuch sein. Die
Deutschen begannen gestern die Beschießung von Ost-
Dünkirchen  und Umgebung und setzten die Beschießung
über Nacht fort. Die Granaten fielen in Fülle und verursach¬
ten große Verwirrung . Man kämpfte um die Plätze der
Kraftwagen und in der Bahn , auf Wagen , Nädern und ande¬
ren Fuhrwerken , um aus dem Dorfe zu entfliehen . Nieu¬
port  ist ebenso wie Dixmuiden  ein T r ü m m e r h a n -
f e n.

Das englische Pressebüro gibt bekannt, daß die dritte Ab¬
teilung des englischen Expeditionskorps gestern schweren
Angriffen  von deutscher Seite ausgesetzt gewesen sei. Wo
diese Kämpfe stattgefnnden haben, wird in dem englischen Be -,
richt nicht gesagt. Doch wird erwähnt , daß sowohl deutsche Ar¬
tillerie wie auch Infanterie an den Angriffen beteiligt war.
Zwei englische Bataillone standen vor einer besonders schwie¬
rigen Aufgabe . Sie waren durch die deutschen Schrapnells aus
ihren Stellungen vertrieben worden , kehrten aber schließlich
in ihre alten Stellungen zurück und warfen den Feind durch
einen Gegenangriff 500 Iards zurück.

Wie die Flut an die Iscr kam
Ein Bild der großen Ueberschwemmung, die die Verbün¬

deten an der Iser als letztes Rettungsmittel gegen die Anstürme
der Deutschen hervorriefen , entwirft der belgische Kriegsbericht¬
erstatter Georges Paquot . Immer neue Verstärkungen führten die
Deutschen vor , und der Lawinensturni ihres Angriffes drohte die
Belgier sortznfegen , die sehnlichst Hilfe erwarteten . Da sie mit
ihren eigenen Kräften nicht mehr standhalten konnten, riefen sie
endlich die Kräfte der Natur zu Hilfe und nahmen das Wasser zum
Verbündeten . Das belgische Hauptquartier hatte sich mit er¬
fahrenen Ingenieuren in Verbindung gesetzt, die über die Wasser¬
verhältnisse des von zahllosen Kanülen durchzogenen Landes ge¬
nau unterrichtet waren . Man beschloß, die Wassermengen der
Iser und ihrer Kanäle aufzustauen und sie nicht mehr ins Meer
abfließen zu lassen. Aber nicht wie ein brausender Strom sollten
sich die Wasser in das Tal ergießen , das sich fünf bis sechs Kilo¬
meter weit von den Usern erstreckt, sondern ans den Rat der In¬
genieure wurde das Wasser allmählich in das Land hineingelassen.

Zuerst stiegen nur die Oberflächen der Kanäle immer höher,
bis sie schließlich die Ufer erreicht hatten , und dann rieselten die
Wasser hin über die umgebenden Landstrecken, die sie allmählich
in Sumpf und Morast verwandelten . Die Flut wuchs mehr und
mehr . Das Wasser erreichte die Schützengräben und schwoll an,
sodaß die Deutschen nicht mehr auf ihren Strohhaufen liegen
konnten : dann kroch es empor an ihren Füßen bis an die Knie
und schlug immer höher und höher empor , zuletzt mannshoch.
Unterdessen hatten die Deutschen, um ihren Plan auszuführen,
einen letzten großen Sturmangriff in der Richtung von Dün¬
kirchen unternommen . Sie drangen bis zu den belgischen und
französischen Schützengräben vor , aber die belgischen Gräben waren
ans trockenem Boden hinter der User und ihren Kanälen und hatten
so den Vorteil einer günstigen Stellung . Schließlich half alles
nichts, die Angreifer mußten zurück, wenn sie nicht wollten,
daß ihnen das Wasser bis an die Kehle stieg. Sie waren nicht
von den Feinden besiegt, aber mußten den Elementen weichen, dis
der schlaue Gegner gegen sie gehetzt hatte.

Schamloser Betrug bei der englischen Rekrutenrverbnng
In einem der „Franks . Zig ." zur Verfügung gestellten Brief

beschivcrt sich ein Schweizer Bürger über ein geradezu empörendes
Vorgehen in Kanada . Tvrt hat der französische Konsul, der
die schweizerischenInteressen mitvertritt , den jungen Schweizern
eröffnet , die Schweiz sei von den Deutschen besetzt, sie befinde sich
mit Deutschland im Kriege und die jungen Leute könnten nicht
mehr in die Schweiz zurück. Sie könnten jedoch ihrem Vaterlands
helfen, indem sie sich unter die englische Fahne stellten und in den
Reiherr der Engländer gegen den gemeinsamen Feind kämpften,.
Ans Grund dieser geradezu schamlosen Lüge, die wegen der amt¬
lichen Eigenschaft des verlogenen Konsuls von den jungen Leuten
geglaubt wurde, ließen sich verschiedene schweizerische Jünglinge
— auch solche aus der deutschen Schweiz — in das 19. Alberta-
Tragonerregiment einreihen , um so der Schweiz zu dienen . Die
besorgten Väter haben hiergegen Schritte unternommen , die aber
kaum Erfolg haben werden , da das Regiment bereits nach dem
europäischen Kriegsschauplätze unterwegs sein soll . — So arbeiten
also England und Frankreich Hand in Hand, um Kämpfer für
ihre Sache zu erschwindeln. Was sagt man in der Schweiz zu
einen: solchen Skandal?



iNieupori - und YserKanal.

Die <5ä)laä)i in Polen
Wien,  19 . Nov . Amtlich wird oerlautbart : 19. Nov.

Die Schlacht in R n s s i s ch- P o l e n nimmt einen gün¬
stige » Fortgang.  Nach de» bisherigen Meldungen mach¬
ten unsere Truppen 7009 Gefangene und erbeuteten
*8 Maschinengewehre  und auch mehrere Geschütze.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Höfer,  Generalmajor.

Die Russen geben den deutschen Sieg zu
Stockholm , 19. Nov . Der russische  Große Gene-

x a l st a b gibt den  deutschen Sieg in folgender Meldung
zu : Zwischen der Weichsel und Warthe ist unsere Vorhut unter
Kämpfen mit den Deutschen , die angriffsweise vorgingen , in
der Richtung auf den Bzurafluß z u r ü ckg e n o m m e n wor¬
den . Es glückte den Deutschen , die Linie Lnzca zu erreichen
und ihre Vortruppen in der Richtung auf Piatek vorzn-
jchieben.

Lob der österreichisch-ungarischen Armee
Wien,  19 . Nov . Der Berliner Korrespondent der »„ Neuen

Freien Presse " , Paul Gold mann,  berichtet ausführlich über
seinen Besuch bei dem Generalobersten v. Hindenburg  und
SßtBt eine charakteristische Schilderung des Armeeführers und seines
Stabes , besonders des Generals Ludendorf  und des Oberst¬
leutnants Hoffmann.  Er gibt u . a . Aeutzerungen Hinden-
burgs bei einer zwanglosen Unterhaltung an der Abendtafel wie¬
der . Auf die Frage nach seinen Erfahrungen bei den: Zusammen¬
wirken mit der österreichisch - ungarischen Armee  sagte
.Hindenburg : „ Die ,Oesterreicher und Ungarn sind ausgezeich¬
nete Soldaten;  Mannschaften und Offiziere sind mutig und
tapfer . Wir kämpfen Schulter an Schulter und setzen in den Fort¬
gang dieser gemeinsamen Kämpfe die besten Hoffnungen . Wir
schätzen die Oesterreicher und Ungarn als Vortreffliche Kameraden.
Der Verkehr zwischen den Oberkommandos  der verbün¬
deten Armeen vollzieht sich in den angenehmsten Formen . Gegen¬
wärtig stehen wir namentlich in regen Beziehungen mit General
Dankt , dem Führer der ersten Armee , mit der wir Fühlung
haben ." Ueber die Russen  sagte Hindenburg im wesentlichen
folgendes : „ Die Russen sind gute  Soldaten , sie halten Disziplin
und Disziplin entscheidet schließlich den Feldzug . Aber die rus¬
sische Disziplin ist etwas anders als die deutsche und österreichisch-
ungarische Disziplin . In unseren Heeren ist sie das Resultat
des Geistes uno der Moral , im russischen Heere mehr stummer
und stumpfer Gehorsam . Die Russen haben viel seit ihrem Krieg
!mit Japan gelernt.  Ihre Stärke sind die Feldbefesti¬
gungen;  sie verstehen glänzend , sich einzugraben . Rur wird
es mrt dem Eingraben bald ein Ende haben , wenn die Erde
hart friert . Das ist einer der Vorteile , die uns ein Winterfeld-
zug gegen die Russen bringt . Wenn sie nicht mehr in der Erde
kriechen können , wird es den Russen schlecht gehen . Vor der
russischen Uebermacht  fürchten wir uns garnicht ! Die lieber¬
macht gehört nun einmal zu den Russen ; sie ist ihre hauptsäch¬
lichste Waffe . Bei Tannenberg  waren sie uns dreifach
überlegen ; man iah , was es .ihnen nutzte ! Auch die Ueberzahl
ist nicht entscheidend : im gegenwärtigen Stadium des Krieges
noch weniger als bisher . Die Russen werden uns nicht „Nieder¬
walzen " .im Geaenteil : die Russen sind mürbe.  Alle Anzeichen
heuten darauf hin , daß sie bald fertig sind . An Waffen und
Munition  beginnt es ihnen zu fehlen , auch hungern  sie;
selbst die Offiziere ermangeln der Nahrung . Auch das Land
leidet Not . Lodz hungert.  Das ist bedauerlich , doch es ist
gut so. Mit Sentimentalität kann man keinen Krieg führen.
Je unbarmherziger die Kriegführung ist , um so barmherziger
ist sie in Wirklichkeit , denn umso eher bringt sie den Krieg zu
Ende . Man merkt es auch an der Art , wie die russischen Truppen
sich schlagen , daß sie bald nicht mehr weiter können . Der Krieg
Mit Rußland ist gegenwärtig vor allem eine Nervenfrage.
Wenn Deutschland und Oesterreich -Ungarn die stärkeren Nerven
haben und durchhalten werden — und sie „ werden sie haben und
werden durchhalten ! — so werden sie siegen !"

Generalqnartiermeister v. Voigts -Rhetz f
Großes Hauptquartier,  19 . Nov . Generalquartier¬

meister Generalmajor v . Boigts - Rhetz  ist in der Nacht vom
18 . zum 19 November unerwartet einem Herzschlag er¬
regen.  Sein Nachfolger  ist noch nicht bestimmt.

(Generalmajor Werner v . Voigts -Rhetz, dem also nur eine
kurze Wirksamkeit als Nachfolger des rasch berühmt gewordenen
Herrn v. Stein vergönnt gewesen ist , war im Jahre 1863 als
Sohn des späteren Generalinspekteurs der Feldärtillerie und Gene¬
rals der Artillerie Julius von Boigts -Retz zu Jüterbog geboren.
Eine Laufbahn , die wechselnd durch Generalstabs - und Frontdienst
führte , ließ ihn zu Anfang 1909 auf den wichtigen Posten des
Chefs der 1. Armeeabteilung im Kriegsministerium gelangen.
Diefe Stelle vertauschte er Ende 1911 mit der des Kommandeurs
des 5 . Garderegiments ' zu Fuß - Im Laufe des folgenden Jahres
ging er von Spandau als Kommandeur der 49 . Jnf .-Brigade nach
Darmstadt , aber auch hier wurde ihm keine Zeit zum Seßhaft¬
werden gelassen , denn bereits 1913 wurde er zum Generalstabschef
des Gardekorps ernannt . Beim Ausbruch des Krieges wurde er
dem Generalquartiermeister als Stabschef beigegeben , sodaß er
also der gegebene Erbe der Stein ' schen Stelle war , als der erste
Weneralquartiermeister in die Reihe der Truppenführer übertrat .)

Englands Verluste an Seelenteu
Aus London  meldet die „ Agence Havas " : Im Unterhause

teilte Winston Churchill die Verluste der englischen Marine bis
zum 17 . November mit . Sie beliefen sich : an Offizieren auf 222
Tote , 37 Verwundete und 5 Vermißte , an Matrosen auf 3455
Tote , 428 Verwundete und 1 Vermißten . Nicht mitgerechnet sind
HOOO Vermißte der Flottendivision von Antwerpen , 875 Mann
auf der „ Good .Hope " und eine in Holland internierte Flotten-
Livision.

Englische Zensur der Briefe
Kristiania,  19 . Nov . Die norwegische Gesandtschaft in

London telegraphiert , diebritis  ch e Regierung habe eine U n t e r-
suchung der gesamten Korrespondenz  von und nach
Norwegen , Schweden , Dänemark , Holland , der Schweiz und Italien
ungeordnet.

Die „Emden "-Mannschaft in Australien
London,  15 . Nov . Tie Australier haben für sich das Recht

in Anspruch genommen , daß die Ueberlebenden des heldenhaften
kleinen Kreuzers „ Emden " in Australien als Kriegsgefangene
interniert und nicht nach England gebracht werden . Für morgen

erwartet man die Ankunft des Schiffes , das die deutschen iseeleute
in einem australischen Hafen landen soll . — Aus Sydney wird
gemeldet , der Kommandant der „ Emden " sei dort eingetrossen
und bleibe dort . Die australische Presse weist die Behauptung
zurück , daß er jemals auf seinem Kreuzer eine andere als die
deutsche Flagge gehißt habe.

Wir „Barbaren"
Wie die Deutschen während der Zeit , in der sie Lodz be¬

setzt hielten , Ordnung schufen und das furchtbare Elend der
Bevölkerung linderten , davon erzählt eine Holländerin , die
soeben aus Lodz nach Rotterdam zurückgekehrt ist , im „Nicuwe
Rotterdamsche Courant " : ^ „ .

„Obwohl die Stadt Lodz selbst während der Kampfe kei¬
nerlei Beschädigung erlittell hatte , war doch das Elend ihrer
Bevölkerung um so größer . Im September hörte die Kohlen-
zufuhr ans , und infolgedessen stand die ganze Industrie fttll.
Darauf folgte natürlich der Mangel an Arbeit sowie die Er¬
höhung der Preise . Die Zeitungen berichteten täglich von
Menschen , die vor Hunger auf der Straße in Ohnmacht fielen.
Das änderte sich erheblich , sobald die Deutschen mit einem aus¬
gedehnten Verpflegungsdienst in die Stadt kamen . Die Solda¬
ten gaben der Bevölkerung nicht nur Brot , sondern verschaff¬
ten auch jedem , der sich meldete , warmes Essen . Ueberall , wo
die Deutschen sich in Polen zeigen , treten sie menschenfreund¬
lich auf . So verteilten sie in Pietrvkow 509 Waggons Kohlen i
unter den Einwohnern . Die ganze Stadt erhielt durch die Le¬
gierung der Deutschen ein erheblich anderes Aussehen , beson¬
ders durch die Reinigung der Straßen usw . Das Einverneh¬
men zwischen der deutschen Besetzung und der Bevölkerung,
zwischen Polen und Deutschen , Christen und Juden war aus¬
gezeichnet . Die deutschen Soldaten und Offiziere in Lodz
sprachen polnisch , da sie zum größten Teil aus Deutsch -Polen
kamen . Zugleich mit der deutschen Besetzung erschienen auch
die polnischen Legionen aus Krakau , die überall mit Freude
empfangen wurden . An allen Orten schloß sich die polnische
Jugend den Deutschen an . In Lodz selbst stellten sich etwa
2000 Jünglinge als Freiwillige zu den polnischen Legionären.
Sie wurden von den Deutschen vorwiegend zur Besetzung ver¬
wendet . Zwar versuchte auch Rußland polnische Legionen für
sich aufzubringcn , jedoch mit wenig Erfolg . Nur ganze zwei
Freiwillige schlossen sich ihnen in Lodz an , und auch dies rref
unter der Bevölkerung Befremden hervor . Daraufhin ver¬
suchten die Russen ihre erprobte Methode , die Christen gegen
die Juden aufzuhetzen . Unter anderem mußten die Zeitungen
unter russischem Regiment die Nachricht verbreiten , daß dre
Deutschen in Czenstochau den Christen den Hektoliter Kohlen
zu 1 Rubel verkauften , von den Juden jedoch 75 Kopeken ge¬
nommen haben ." „

Die Dame teilt noch mit , daß die Gouvernements Lublrn
und Radom am meisten vom Kriege zu leiden hatten , und
fürchtet, daß, wenn Polen noch lange von Zufuhr der Lebens¬
mittel abgeschlosfen bliebe, ein großer Teil der Bevölkerung
dem Hungertode verfallen könnte.

Die Versorgung unserer Kriegsinvaliden
Die Versorgung unserer Krieger , die infolge ihrer Ver¬

letzungen im Felde ganz oder zum Teil erwerbsunfähig sind , hat
durch Gesetz vom 31 . Mai 1906 ihre Regelung gefunden . Die
Höhe der Rente richtet sich nach dem Dienstgrad des Kriegers und
dem Umfange seiner Schädigung . Bei voller Erwerbsunfähigkeit
erhalten als sogenannte Vollrente : Feldwebel 900 Mark , Ser¬
geanten 720 Mark , Unteroffiziere 600 Mark und Gemeine 540 Mark
im Jahre . Liegt nur eine Minderung der Erwerbsfähigkeit vor.
fo .wird ein der Minderung entsprechender Teil (10, 20 usw.
Prozent ) der Vollrente gewährt , mit der Einschränkung , daß ein
Schaden von weniger wie 10 Prozent , weil wirtschaftlich unbe¬
deutend , einen Anspruch auf Rente nicht begründet . Das Gesetz
(8 4) bestiinmt ausdrücklich , daß bei Beurteilung des Grades der
Erwerbsunfähigkeit der von dem Verletzten vor der Militärzeit
ausgeübte Beruf zu berücksichtigen ist und nur dann von der
allgemeinen Erwerbsfähigkeit auszugehen ist , wenn der Verletzte
einen besonderen Beruf nicht ausgeübt hat . Eine wesentliche Er¬
höhung kann die Reute durch die sogenannte Verstümmelungs¬
zulage erfahren . Wer als Gemeiner oder Unteroffizier durch
Dienstbeschädigung eine Hand oder einen Fuß verliert , die
Sprache oder das Gehör einbüßt , hat Anspruch auf eine Ver¬
stümmelungszulage von je 27 Mark im Monat ; bei Verlust des
Augenlichtes beträgt die Verstümmelungszulage 54 Mark monat¬
lich. Auch bei sonstigen schweren Körperschäden ist die Zubilligung
von Verstümmelungszulagen bis 54 Mark zulässig . Bei mehr¬
fachen Verstümmelungen können auch mehrere Zulagen beansprucht
werden . Während Rente und Verstümmelungszulage sowohl den
Friedens - wie auch den Kriegsinvaliden gewährt werden , er¬
halten die durch Kriegsdieustbeschädigung um wenigstens 10 Pro¬
zent in ihrer Erwerbsfähigkeit geschädigten Militürpersonen der
Unterklassen noch außerdem eine monatliche Kriegszulage von

' 15 Mark . Eine der Kriegszulage gleiche Zulage erhalten die An¬
gehörigen der Marine , der Schutztruppen ^ und der Lustfahr¬
abteilungen , wenn sie durch die besonderen Gefahren ihres Dienstes
rentenberechtigt werden . Jedoch beträgt die Zulage (Tropeu-
zulage ) für die Schutztruppen 25 Mark im Monat . Auch sonst
sieht das Gesetz vom 31 . Mai 1906 noch eine Reihe von Unter-
stützungsmöglichkeiten vor (Altcrszulage , Beihilfe bei Entlassung
aus dem Dienst wegen körperlicher Gebrechen , Anstellungsschein
zur Erlangung einer Unterbeamtenstelle ), die alle das . Ziel ver¬
folgen , die aus dem Militärdienst entspringenden wirtschaftlichen
Schäden zu beesitigen oder doch wenigstens nach Möglichkeit ab¬
zumildern . (Wer sich über die Einzelheiten der Versorgung der
Kriegsinvaliden unterrichten will , kaufe Heft 54 der Staats -,
bürger -Bibliothek „ Krieger - und Hinterbliebenen -Versorgung " .
Volksvereins -Verlag , M .Mladbach . Preis postfrei 45 Pfg .)

Ä
Königsberg,  17 . Nov . Ter in Ostpreußen angerichtete Ge¬

bäudeschaden ist amtlich auf 260 Millionen Mark geschätzt worden.

Kleine politische Nachrichten
Berlin,  19 . Nov ./Die Kaiserin empfing heute eine Ab¬

ordnung des Vereins deutscher Lokomotivführer  behufs
Ueberreichuug einer von diesem Verein gesammelten Kriegs¬
spende von 120 000 Mark.

London,  19 . Nov . Lord Roberts  wird in der St . Pauls-
Kathedrale neben Nelson bestattet . Das Begräbnis findet

l Donnerstag statt ; der Trauerzug , an dem Abordnungen des ganzen
I Heeres teilnehmen , geht von der Waterloo -Station ab.

Der Krieg der Türkei
Türkische Erfolge gegen die Russen

K o n st a n t i n o p e l , 19. Nov . Amtlicher Bericht deö
Hauptquartiers : Seit zwei Tagen  greift unser Heer mit
Macht das russische  Heer an, das seine Stellung in der
Linie Azab-Zazak-Khahab in der Umgebung der Grenze  ein¬
genommen hat. Mit der Hilfe Gottes eroberte  unser Hce>
durch einen Bajonettangriff  die Höhen in der Um¬
gebung von Azab, die der Feind außerordentlich stark befestigt
hatte. Der Kampf, der heftig ist, nimmt für uns einen sehr
günstigen Verlauf.

Unsere in der Richtung ans Batum vorrückenden Trup¬
pen brachten dem Feinde eine weitere große Nieder¬
lage  bei und besetzten die Stellungen von Zavotlar nnt>
Koura. Sie erbeuteten bei Zavotlar eine russische Fahne , mack-
ten sechs Offiziere , darunter einen Oberstlentnant und eine»
Hauptmanu von den Kosaken, sowie mehr als hundert Solda-
ten zu Gefangenen und eroberten vier Kanonen , ein Auto¬
mobil , eine Menge Pferde und viel Lebensmittel . Die fttP
fischen Verluste sind groß.  Der Rest rettet sich in ord-
nungsloser Flucht in der Richtung auf Batum.

Unsere Truppen , die in Aserbeidschan vorrückten, hatte»
am 16. November ein Gefecht mit einer starken russischen 9^
teilung in der Nähe von Salmas . Die Russen wurden 8 e>
schlagen  und verloren an Toten zwei Offiziere und h«»* *
dert Mann.

Die Häupter der persischen Stämme , die bis
zu den Russen  gehalten haben, haben sich samt ihren Stäm¬
men mit unseren Truppen vereinigt.

In den Kämpfen bei Köpriköi  nahmen die türkische»
Truppen den geschlagenen Russen außer den bereits gemelde¬
ten noch fünf M aschinengewehre  ab.

Ein Seegefecht im Schwarzen Meer
Konst an tinopel,  19 . Nov . Das türkische Hauptquartier

meldet : Unsere Flotte , die ausgelaufen war , um nach der russische»
Schwarze -Meer -Flotte , welche Trapeznnt  beschossen hatte , *»
suchen, traf diese auf der Höhe von Sebastopol.  Die feiildlick»
Flotte bestand aus zwei Schlachtschiffen und Hilfskreuzern . In de>»
Kampfe , der sich entwickelte , wurde ein russisches Schlackf'
schiff ernstlich beschädigt; .die übrigen russischen Sck'99
ergriffen , von unseren Kriegsschiffen verfolgt , die Flucht in ^
Richtung auf Sebastopol.

Der Feldzug gegen Aegypten
Damaskus,  19 . Nov . Tie Vorbereitungen für MobiN

satickn der hiesigen Truppen sind jetzt vollständig durchgeMsti
Sie kann als durchaus gelungen bezeichnet werden , obwohl 9
ihr mannigfache Schwierigkeiten entgegenstellten . Es braucht »»
auf eine  Tatsache hingewiesen zu werden , daß die türkiwh
Armee einen Wüstenmarsch von etwa drei Wochen vor sich »
und daß schon für die Nachfuhr von Wasser für so große Trupps
törper etwa 12 000 Kamele requiriert werden mußten . Auch »
Transport des Artillerie -Parks durch das sandige Gelände . c
forderte besondere Vorbereitungen . Hier in Damaskus ' wird d<»
nächst der noch in Konstantinopel weilende Khed iv  von Aegvtü
Abbas Hilmi Pascha , erwartet . Er wird mit mehreren Pri »iO
seiner Familie die türkische Armee aus ihrem Vormarsche »»
den : Suezkanal begleiten.

Die englischen Verteidigungsvorbereitungeu
Konstantinopel,  18 . Nov . Englische Trupps

haben im Persischen Golf die kleine Insel F a o besetzt, auf " -
sich nur sechs Häuser befinden . Sie ist der Einlaufspunkt 0
englisch -indischen Kabels . Die Engländer haben das Kabel 8
hoben und die Verbindung nach Mesopotamien abgeschnitteU-

K o n st a n t i n o p e l , 18. Nov . Die Engländer landete »^
Kuweit 4000 , auf den Bahreininseln im Persischen Golf sh,.
und in Bender -Buschir an der Süd käste Persiens 5000 Mann l»
scher Truppen.

Aus Feldpostbriefen
1914. . 4- Nov. {rfi

„ . . . Heute war Allerheiligen . An diesen Tag werof ^
ttt meinem ganzen Leben denken . Als heute früh 8»/?
nötigste Dienst verrichtet war , wurde für die Katholiken Kirall^ e
gang ailgesagt . Mit welch dankbaren , freudigen Gefühlen ^
sotche Meldung entgegengenommen wird , habe ich dir schon U ^
geschrieben . Um V2IO Uhr war Hochamt in der nahen Ki»K '̂ ist
bis jetzt von dem Hagel der Geschosse verschont geblieben ^
Die Kirche war gut besucht von den Einwohnern , größte»
voll Frauen ulld Kindern , wir waren |29 Mann . Der hiesige P1 ^
ein schon älterer Herr , hielt das Amt ; zwei unserer Kanon ^
beide verheiratet , waren die Millistranten . Wir übernähme
Gesang auf Wunsch des Herrn Pfarrers ; es ging ganz 0u.t' rt i0 e:
ohne Orgelbegleitung .- Zur Kommunion wählten wir das
„Jesu , Jesu , komm zu mir !" Zum Schluß erscholl aus,n ',^ ,n
sülltem Herzen : „ Großer Gott. . ." Tie Predigt war *? ■((§«»
zösischer Sprache — ein Hinweis auf den Kamps der -v j#
während ihres Lebens . Nachmittags 31/2 Uhr war
darauffolgender Allerseelenfeier ; sehr viele Protestanten
teil . Die Vesper wurde französisch gesungen . Bei dem 0 ^ 1»
folgenden Rofenkranzgebet wurde abwechselnd 1 Gesetz 00\ pM
Geistlichen französisch und eins von einem Soldaten deutll " gefGeistlichen französisch und eins von einem Soldaten
gebetet . Ebenso wechselten die dazwischen gesungenen
Gotteslieder durch Einwohner und Soldaten ab . Am ^ ,gp>»
vereinigten sich unsere Stiminen zu einem feierlichen
ergo " . — Hierauf folgte die Gedächtnisfeier für die Verst^
Tie Predigt war tief ergreifend — wie das Massengrab fi»
und Franzosen ausgenommen hat , so inöge lnan auch »e pck
alle Gefallenen , für Freund und Feind . Das Schluais ^ ^ e!"
Frauen und Kinder tat einem weh . In gemeinschaftliche » Asse»'
sion gingen wir über den Friedhof neben der Kirche . Das 1
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grab. in dem 16 Deutsche und 3 Franzosen ruhen , wurde be¬
sonders eingesegnet. Wir hatten das Grab geschmückt und legten
»inen Kranz darauf nieder . Dann gingen wir mit den Einwohnern
^urch die Reihen der französischen Gräber , voll Sehnsucht nach
den Gräbern der eigenen Angehörigen . Bringt schon der Aller-
seelentag in der Heimat wehmütige , sehnsuchtsvolle Stimmung,
inn wieviel mehr hier unter diesen Verhältnissen . Wo wird dein
Grab sein? Wird man auch an deinem Grabe ein Vaterunser
beten und es mit Blumen schmücken? so fragte man sich un¬
willkürlich.

Aus aller Welt
Mainz,  20 . Nov. Die nächste Versteigerung von kriegsun¬

brauchbaren Militär - und Beutepferden findet am Samstag , den
November, vormittags 10 Uhr, im Hof der neuen Tragoner-

iaserne. Mombacherstraße , statt . Es kommen etwa 30 Pferde zum
^erkauf. Tie Verkaufsbedingungen sind die gleichen wie seither.
Ein Vertreter der Landwirtschaftskammer Wiesbaden wird zur
Auskunstserteilung zugegen sein.

Mainz,  19 . Nov. Auf der Strecke Mombach-Gonsenheim,
der Nähe der Castcll'schen Waggonfabrik , erfolgte gestern ein

Zusammenstoß zwischen einem Straßenbahnwagen und einenk
Militärischen Transportzuge, wobei eine Anzahl Fahrgäste des
Öfteren Verletzt wurde . Wen das Verschulden an diesem Unfälle

ist noch nicht festgestellt.

wegen eines sreierveaa,u >.iu,,ev
Lnswerk' Unterhandlungen anzubahnen . Das hiesige Elertrizitats-
L?rk nämlich kann kein 'Rohpetrolenm "ür den Betrieb ,einer
"leselmotore erhalten . Man sah sich aezwungen , eine Loko-
w ob i l'e bis aus weiteres Air den Betrieb des Werkes zu
Mieten.  Um jedoch in Zukunft gegen Betriebsstörungen gesichert
;,u  sein, will man den Anschluß ein das Mainzer Elektrizitätswerk
E errefchen ;na;en.

Heesfeld,  1 «. Nov. Beim Spatzenschießen erschoß,der
Aähxige Landwirtssohn George  im nahen Kleinensee seinen
"wtjährigen Bruder durch .einen Schuß in das Auge.

München,  19 . Nov. Der Winter hat mit voller Macht
.^ gesetzt. Seit gestern schneit es unausgesetzt . Aus ganz Bayern
wusen Meldungen über ergiebige Schneefälle ein.

Gerichtssaal
. .. Mainz,  17 . Nov . Der 40jähr . Bäckermeister und Wein-
buridler Karl Fritz aus Wörrstadt ist der Weiusälschung und
"»r falschen Buchführung augeklagt . Der Beschuldigte , der
Ms vielen Orten Nyeinhessens im Herbst Traubenmaische bc-

und seinen Weiir hauptsächlich nach Kreuznach verfällst,
^tte im Jahre 1913 seinen Wein überstreckt , ferner hatte er

Zuckerung und seinen Hanstrunk der Bürgermeisterei
'rcht angemeldet . Der Angemeldete gab zu , daß er dem Wein
Mhr als ein Fünftel wässerige Zuckerlösung zngesetzt, weil er
Waubt habe , das; dies nachträglich von der Reichsregierung
Ur öte sauren Jahrgänge genehmigt werde . Die Zuckerung

Md die Herstellung des Haustrunkes habe er versäumt , anzn-
?E'gen. Die Bücher will er wissentlich nicht falsch geführt
™&en, das sei ebenfalls auf Nachlässigkeit zurückzuführen . In
Mz Rheinhessen würden bei 90 Proz . der Produzenten die
Wcher gar nicht oder kaum ordentlich geführt . Als Sachver-
Mndigen wurden kurz Weinkontrollenr Bierschnek , Professor

Mayrhofer und Chemiker Dr . Thilo gehört . Das Gericht
"Mm bei der Buchführung nur Fahrlässigkeit an . Der An¬
geklagte wurde insgesamt zu 290 Mark Geldstrafe und in die
Losten verurteilt . Das beanstandete und beschlagnahmte Stück
"ein wird eingezogen.

Düsseldorf,  15 . Nov. Das hiesige Schöffengericht ver¬
teilte den Postaushelfer Gustav Stöfftn , der in seiner Tätig¬
et Nus dem Hauptpostamte fortgesetzt Liebesgabenpakete beraubte,

einem Jahr Gefängnis . Das Urteil betonte , daß solch verwerf-
"">es Treiben mit schärfster Strafe geahndet werden müsse. —■
M Berlin wurden zwei solcher Lumpen abgeurteilt ; sie erhielten
°»usalls je 1 Jahr Gefängnis.

Aus der Provinz
u . t i . Geisenheim,  19 . Nov. Nach längerem Kranksein ver-

dahier Herr Lehrer Müller. — Hier hat man für
«Mich- und Wnrstwaren sogen. Höchstpreise festgesetzt. Der zu-
i "Ndigx Ausschuß hat diese wie folgt normiert (Preis per Psd.) :
z' Msenftetsch 1. Qualität Mk. 0.98, Ausnahmestücke Mk. L04,
z Slndfleisch 1. Qualität Mk. 0.90, Ausnahmestücke Mk. 0.96,3 Lnnoneisch 1. Quatttat Ml . u.yu, ÄUSnayme,tucrc vjci. at
Schweinefleisch Mk. 0.90, Kammfleisch und Kotelette Mk. 1.- .
i orrftessch Mk. 1.10, Geräucherter Speck Mk. 1.10, Leberwnrst
^ Qualität Mk. 0,80, Blutwurst und Blutmagen Mk. 0.80, Fleisch-
Men und Schinkenwurst Mk. 0.90, Leberwnrst 2. Qualität.

"• 9.48.
2„ . Montabaur,  18 . Nov . Das hiesige Kreisblatt meldet:
dô Mssigen Nachrichten zufolge ist Herr L a n d r a t 'Freiherr
wststBieberstein am 15. ds. Mts . gefallen . Frhr . v. Marychall
OMe den Feldzug als Offizier bei der preußischen Garde mit.

Das Münchener Kindl
Roman von Felix Nabor.

Der Verfasser des neuen, großen begonnenen Romanes ist unseren
Lesern wohlbekannt. Tie vorliegende Arbeit des hochgeschätzten katholischen
Schriftstellers wird als die beste Schöpfung Nabors bezeichnet. Einige
Kapitel sind besonders in gegenwärtiger Kriegs zeit wohl angebracht.

Villmar,  20 . Nov. Heute feiern die Eheleute Adam
Schmidt  von hier ihre goldene Hochzeit.

al Von der Lahn,  19 . Nov. Wenngleich in verschiedenen
Nächten der letzten Zeit das Thermometer unter den Gefrierpunkt
sank, so gestattet doch die Novemberwitterung , daß: in den <xetdern
Dung nntergeackert und in den Wiesen Be- und Entwasserung »-
gväben angelegt werden können. Die Wintersaaten (Roggen und
Weizen) zeigen durchweg einen befriedigenden Stand . Die Pflänz¬
chen sind gut entwickelt, können voraussichtlich den Unbilden des
Winters Trotz bieten und . erwecken Hoffnung für eine gute nächst¬
jährige Ernte . Der vorjährige November war bedeutend milder
als der heurige , denn damals konnten noch um diese Zeit ver¬
schiedene Arten Waldbeeren gepflückt werden . Ein Gang durch
Feld und Flur zeigt uns , daß noch manche Früchte : Hagebutcen,
Schlehen, Holunderbeeren , Ebereschensrnchte usw. für den Haus¬
halt dienstbar — gerade für die jetzigen teueren Zetten — gemacht
werden können. Bekanntlich lassen sich diese Früchte zu Gelee
und Latwerge verwenden und manche Hausfrau könnte hierdurch
nicht nur die vorher bereiteten Säfte aufsparen , sondern auch das
Geld für die teuere Butter sparen . Damit durch das Wegnehmen
dieser Früchte unsere Vogelwelt in der Wintereruährnng nicht ge¬
schmälert wird , könnten die gut geratenen vollen Sonnenblumen-
scheiben an geeigneten Fntterstellen angebracht werden . Bekannt¬
lich werden die ölhaltigen Kerne des Sonnenblumensamens lehr
gerne von unseren Stand - und Strichvögeln , insonderheit von
den nützlichen Meisenarten , ausgenommen.

ll . Hoch he im,  18 . Nov. Das hiesige St . Eltsabethen-
Krankenhaus , das bet Ausbruch des Krieges .seine Räume zur
Aufnahme von Verwundeten zur Verfügung stellte, ist nun auch
mit solchen belegt worden . Unter denselben befinden sich auch
einige Verwundete aus hiesiger Stadt . Der Transport der Sol¬
daten von der Bahn nach ihrer Unterkunftsstätte geschah durch
die hiesige Sanitätskolonne.

f. Hoch heim,  19 . Nov. Der Streit um die Lage „Hoch¬
heimer Domdechaneh". — Der Fiskus Nicht Alleinbesitzer. Der
Königlich Preußische Domainennskns hatte bekanntlich gegen die
Weingutsbesitzer Georg Kröschell uno Ebert in Hochheim a. M.
eine Klage beim Wiesbadener Landgericht angestrengt und darin
verlangt, ' daß die Beklagten es unterlassen , Weine aus Wein¬
bergsparzellen , die an solche der Königlich Preußischen Domäne
stoßen, „Domdechaney-Weine" zu nennen , da der Fiskus Allein¬
besitzer der Tomdechaney sei. Die Klage wurde vom Landgericht
Wiesbaden zurückgewiesen, da der Fiskus sich nicht als Allein¬
besitzer der fraglichen Weinbergslage bezeichnen könne. Auch das
Oberlandesgericht Frankfurt g. M . kam auf die Berufung des
abgewiesenen Fiskus zu derselben Entscheidung. Nunmehr kam
auch das Reichsgericht, dessen höchste Entscheidung der Fiskus
anrief , zur Abweisung der Klage.

al Vom Main,  19 . Nov. Bei der Sämmelstelle des Kgl.
Landratsamtes in Höchst sind bis jetzt für die notleidenden Be¬
wohner in Ostpreußen 5450 Mark eingegangen und an die Stadt-
hauptiässe in Königsberg abgeführt worden . Außer diesem Betrag
hat der Kreis als solcher eine Gabe von 1000 Mark gestiftet.
Die Sammlung wird fortgesetzt. — Tie im 89. Lebensjahre stehende
und in Höchst wohnende Lehrerswitwe Nebgen, hat das Zeitliche
gesegnet. — In Sindlingen wurde im Sitzungssaal des Rathauses
eine öffentliche Schreibstube eingerichtet , in welcher Auskunft über
die richtige Adressierung der Feldpostbriefe erteilt , bezw. die
Niederschrift aus Wunsch auch ausgesnhrt wird . — Das Kleider¬
geschäft Weinreb in Höchst hat den Konkurs angemeldet . ■— Zum
zweitenmal mußte der Bürgermeister von Schwanheim eine von
ihm anberaumte Gemeinderatssitzung aussallen lassen, weil die
Versammlung nicht beschlußfähig ivar . Hoffentlich fallen in Zu¬
kunft solche unliebsamen Vorkommnisse fort , damit wieder ein
geordnetes Funktionieren der gesmnten Abwickelung der Geschäfte
eintrttt.

h. Frankfurt  a . M., 19. Nov. Von dem Ausweisungs¬
befehl werden hier etwa 2300 Personen betroffen . Eine kleine
Anzahl Ausländer konnte Bürgen stellen und darf vorläufig
in der Stadt verbleiben . ' /

h. Frankfurt  a . M., 19. Nov. Auf eine gemeine Weise
suchte sich die Ehefrau des Kaufmanns Z schau im Vorort
Bonemes in den Besitz einer großen Geldsumme zu setzen. Die
Frau schrieb einer Witwe in Bonames , deren Mann im Felde
gefallen ist, einen Brief , in dem sie mitteilte , daß der (patte
nicht tot sei, sondern in oer Gefangenschaft schmachte. Aus dieser
könne er aber gegen Lösung einer Summe von 12—15 000 Mark
durch Vermittlung befreit werden. Die Witwe übergab den Brief
sofort der Polizei , die der Frau riet , scheinbar aus die Sache
einzugehen. Es wurde mit der im Briese vorgeschlagenen Mittels¬
person eine Zusammentünfl verabredet . Am Bahnhof traf man
sich: die Witwe übergab der tief verhüllten Vermittlerin das
Gelopaket, während mehrere Kriminalbeamte von fern den Vor¬
gang beobachteten. Die glückliche Geldempfängerin eilte mit ihrem
Gelds nach der Innenstadt , wo sie verhaftet und als die Kauf¬
manns fran Z schau sich entpuppte . Die gewissenlose Betrügerin
wollte sich aus diese Weise in den Besitz ihrer Mitgift setzen,
von der sie ihrem Mann immer erzählt hatte , die sie aber niemals
besessen hat . Die Fran ist erst seit einigen Wochen verheiratet.

Das Münchener Kindl
, ' Roman von Felix Nabor.

Fortsetzung. Nachdruck verboten,
teifi ^ uck zupfte wie närrisch seine Saiten , als ob er alle entzwei
,^ e>i wollte . Pirkheimer sah, daß er sich ärgerte und erhob sich.
,'n ;e Gläser sind bis auf den letzten Tropfen geleert ", sagte er,
kyw faer  Durst ist geblieben. Da ist es an der Zeit ,daß wir in
tf,‘ en  anderen Keller einbrechen, wo der alte Bierkönig Gambrtnns
aj.M . Auch spielt die Musik eben den Kehraus — da wollen

>vir Fersengeld bezahlen —"
(1,1  Aber eben, als er in den Saal treten wollte , stürmte ein
sljä? arni von Nyniphen in die Grotte — schlanke Mädel mit
^ru r - Beinen und heißen Gesichtern. Die Triller - und Arien-
tẑ aytücke, die sie losließen , verrieten , wes Standes sie waren.

singend und kichernd umringten sie den Professor , tuteten
W Dpernarten ins Ohr und drehten ihn im Kreise. Vergeblich
Unh er: "Laßt mich in Ruh ' ! Die Grasenherrlichkeit ist zu Ende
ich Morgen in der Früh hebt wieder das graue Elend an : da muß
h»̂ ^ ne Schar Gänse drillen und Koloraturen und Kadenzen

löQô Sie faßten seine Hände. „Will der Herr Gras ein Tänzlein
n?" sangen sie.

\ ^"Nein, nein !" protestierte er. „Gebt's Ruh , ihr losen Vögel!
bett Ul'tl Kuckuck: hat sich denn die ganze Chorklasse gegen mich
^o^ Unoren? — Na, wartet nur ,thr Teufelsmädel : wenn ihr

eure Arien und Triller nicht wie die Nachtigallen hinans-
hernach dreh' ich euch den Kragen um."

>% ^ ber sein gutmütiges Schelten und sein energisches Sträuben
i>iz »',i ihn nichts, denn was ein richtiges Münchener Kindl ist,

f nn  bei Zeiten auch recht eigensinnig und resolut sein —
wurde Pirkheimer lachend entführt . Auch der Hofnarr suchte

°er schlanken Nixlein zu haschen, und es gab eine tolle Jagd,
i» ^ Als Sandow und Annie den beiden folgten , wurden sie sofort
Sk̂ Wirbel hineingezogen : um nicht von einander getrennt

faßten sie sich bet den Händen und ließen sich von dem
mit fortreißen . Inmitten desselben hatte sich eine lebende

«̂ gebildet, die sich, einer schillernden Schlange gleich, durch
at  wälzte , dann über die Treppen hinab -bis zu dem
freien Platze , um den die Laternen Schitdwache standen,

hatte die Nymphen aus dem Gesichtskreis verloren
»Hs geriet ins Gedränge ; da schwang er sich mit einem Satze

breiten .Rücken eines riesenhaften Germanen , der sich

brummend schüttelte, aber dann , als er sah, daß sie nicht ab¬
zuschütteln war , seine Last lachend durch den Saal und zum Ans¬
gang trug . Von seinem erhöhten Standpunkte aus übersah Puck
den ganzen Saal , dieses tolle Chaos der Freude , in dem all die
Tausende von Masken , jauchzendem Bacchantenschwarm gleich,
durcheinanderwirbelten und die Freude den Takt dazu schlug.

Pirkheimer war seiner Nymphenschar glücklich entronnen
und hatte unvermutet „seinen" blauen Domino entdeckt. Da packte
auch ihn noch einmal die Freude , einem heißen Fieber gleich,
und er faßte kühn den Arm der Sckiönen. „Jetzt lass' ich aber
net aus ", lachte er. „Und ebnder ich dein G 'sichterl net g'sehin
Hab', ehnder geb' ich keine Ruh net ."

Er landete denn auch mit der Holden glücklich unten ans der
Straße bei einem Gasrandelaber . „So , Schatzerl" , sagte er, „jetzt
tu ' mir den einzigen Gefallen und nimm dein Visier ab, daß ich
dein lieb's G'sichterl sehen kann —"

Nach einigem Sträuben nahm der Domino endlich die kleine,
schwarze Halbmaske ab und stieß einen brunnentiefen Seufzer
aus . Ein rotes Vollmondgesicht leuchtete durch die Nacht und
ein ewohlbekannte Stimme von etwas fettem, öligem Klange
sagte : „ Grüß Eahna God, Herrr Professor !"
Pirkheimer prallte beim Anblick dieses lächelnden Vollmondes
zurück, sperrte die Augen auf und brach in ein schallendes Ge¬
lächter ans . „Jetzt aber a so was !" rief er. „Da hört sich schon
die Weltg 'schicht auf ! — Also du bist der fesche Domino , du,
Gusti, uns're Köchin?"

„Nix anders ", gab Gusti lachend zurück. „O mein, o mein,
— Hab' ich a Gaudi gehabt !"

„O wai geschrien! Da bin ich schön hereing ' sallen. Aber
sag' mir ums aller Heiligen willen , Gusti : wie kommst du gerad'
ans diese Redoute ?"

Gusti lächelte verschmitzt. „Weil ich amal auch ivas Fein 's
mitmachen Hab' wollen , Herr ! Da Hab' ich halt dem Professor
a Kart ' t wegsttbitzt —-"

„Du Teuselsmadl , du — und dein Schatz, der von den
schweren Reitern , der ist Wohl auch drinnen im Saal ?"

„Naa — der is net fein .g'nug ! Der wartet auf mich im
„Augustiner ". Da geh' ich jetzt auch hin . Und ich bitt ' schön:
pumpen S ' mir ein oanziges Markt , ich bin ratzekahl." —

„Jetzt solch eine Frechheit !" rief Pirkheimer . Aber er lachte
dabei. Lachte, daß es ihn schüttelte. Und griff in die Tasche,
denn Gustis spitzbübischemGesicht war nicht zu widerstehen. „Da
hast dein Markt ! Die Gaudi war 's wert . Aber verraten wenn
mich tust —" Er drohte mit der Faust.

Der Weltkrieg und die Zukunft
in.

Aus dem R h e i n g a u, 18. Nov.
Es ist Buß - und Bettag — eine protestantische. Einrichtung,

von der staatlichen Behörde eingesnhrt und geschützt!.. Ein er¬
freuliches Zeichen, daß die deutschen staatstchen Behörden an
dem christlichen Charakter des Staates festhalten wollen , ob¬
gleich sie zuließen , daß manche Bresche hineingelegt wurde ,jxiit
Idee des Buß - und Bettags ist mehr katholisch, als protestantisch —
ein Produkt des natürlichen Gefühls des christlichen Volkes, nicht
der protestantischen Theologie . , , r _. .. . , , L

Buße tun heißt bekennen, daß man Gott beleidigt hat.
daß man sich selbst dafür eine Strafe auferlegen will zur SuhnE
der Schuld. Beten heißt in dieser Verbindung , glauben , dayj
Gott barmherzig ist, daß sein gerechter Zorn sich durch Buße
versöhnen läßt , und deswegen um seine Erbarmung flehen.

Kostbar ist vor allem die im Bewußtsein seiner Schuld
freiwillig  übernommene Buße . Kostbar wird auch die von
Gott geschickte Buße (Strafgericht ), wenn man tn der Erkenntnis
seiner Schuld sie in christlicher Geduld und Ergebung über sich
ergehen läßt . Das ist heute die große Aufgabe der christlichen
Volker

Die blutgetränkten , mit Leichen ttbersäte.n Schlachtfelder,
die Massengräber mit ihrem schlichten Kreuz, die Strapazen der
Soldaten , ihre Entbehrungen , die Leiden der Verwundeten , die
Angst, die Leiden der von den Schrecken des Kampsplatzes helm-
gesuchten Bevölkerung , die Leiden, Sorgen , Entbehrungen der
Familien der im Felde stehenden Krieger — verbunden mit den
heißen Gebeten der christlichen Völker̂ besonders auch der Ge¬
bete, welche vom Schlachtfeld und aus den Schanzen zum Himmel
emporfteigcn — dies alles vereint , mutet einen , an wie ein ge¬
waltiges Sühneopfer , bargebracht von der sündigen Menschheit.
Heil uns . wenn unser Volk und unser Heer sein Leiden m dieser
Gesinnung trägt : dann ist die Hilfe, der Segen Gottes uns licher.

Eine besondere, sühnende Kraft wohnt , den Leiden der an
dem Strafgericht Unschuldigen inne , wenn sie in christlicher Er¬
gebung mit christlichem Opfersinn ertragen werden . Auch hier
gilt der clirtstliche Grundsatz : Alle für einen , einer für alle!

Das Volt besteht aus einzelnen Menschen. Ein Volk im
Gebet, ein Volk in Buße .heißt die Einzelnen , wenigstens die
Masse der Einzelnen , im Gebet, in Buße . .

Mit Tändeleien , mit reinen Aeußerltchkeiten, wie Aende-
rung von >Ortsnamen , Verbannung von Fremdwörtern und der¬
gleichen ist nicht gedient . Die Sitten , das Familienleben, ., das
öffentliche Leben von allem Unrat reinigen , chri>tliche Zucht üben,
Unterordnung unter 'die Eltern , die Erzieher , die Vorgesetzten,
unter geistliche und weltliche Obrigkeit , Stellung nehmen gegen

Presse, die diesem Zwecke dient und alles , was dem Volke heilig
ist, in den Schmutz zieht — das nenne ich an der Gesundung des
Volkes, am Wohl des Vaterlandes , an der Herbeiführung besserer
Zustände, an einem dauernden Frieden arbeiten . In dieser Be¬
ziehung lobe ich mir den Bescheid, den unser Kaiser den rheini¬
schen Superintendenten gegeben hat . Männer , deren Beruf es
ist, an der christlichen Erziehung des Volkes, insbesondere der
Jugend , arbeiten , nützen dem Vaterland auf ihrem Posten mehr,
als einige Hundert Gewehre mehr im Felde.

Man hat darauf hingewiesen, daß mit der Mobilmachung'
die Soldaten ins Feld , das Volk in die Kirchen eilte, die Sol¬
daten zum Gewehr, das Volk zur Waffe des Gebetes griff , daß
die Rufer zum Austritt ans der Kirche, die Prediger des Un¬
glaubens verstummten — es war 'eine erfreuliche Erscheinung
in unserem deutschen Vaterland ; ob aber diese Gesellschaft dauernd
verstummt ist, ist kaum anzunehmen . Unser Volk muß durch das
Kriegsclend gegen diese falschen Propheten gefeit werden, .da-^
mit , wenn sie wieder zu reden beginnen , ihre Worte in einer
Wüste verhallen . ^ „

Eine Hauvtkrankheit der Völker, vielfach auch unseres Volkes,
war die Verachtung jeder Autorität , angefangen mit der Autorität
der Eltern , bis zur Autorität der höchsten staatlichen llnd kirch¬
lichen Gewalten . Auch Regierungen haben an der Untergrabung
jeder Autorität gearbeitet . Alle Autorität der Eltern , der Vor¬
gesetzten, der Obrigkeiten , beruht auf der Anerkennung und Pflege
der Autorität Gottes und seines Gesetzes (und seiner Kirche)! Die
Verfolgung der Kirche, der Bischöfe und Priester in verschiedenen
Ländern war naturnotwendig begleitet vsn Attentaten ans welt¬
liche Herrscher. Welches Jahrhundert hat so viele fürstliche Per¬
sönlichkeiten acmordet , als das verflossene? Autorität ist das
Fundament der menschlichenGesellschaft. Wo sie schwindet, schwin¬
det Ruhe und Friede unter den Menschen, unter den Völkern.
Wer den Völkern die Achtung vor der Autorität zurückgibt, gibt
ihr den Frieden zurück. Jeder kann und soll an der Bekämpfung
des genannten Uebels arbeiten durch Achtung vor der Autoritär
der Eltern , der Vorgesetzten, der Obrigkeit.

Ein anderes , folgenschweres tlebel unserer Zeit ist das
maßlose Haschen nach Reichtum. Es tötet im Menschen die Liebe
Gottes und die Liebe des Nächsten, es verachtet die Rechte Gottes
und die Rechte des Nächsten im Privatleben und im Leben der
Völker. England in seiner Politik ist ein abschreckendesBeispiel
dieses Lasters . In seiner Habsucht hat es die Völker in den
bluticzen Krieg gehetzt, ihre Rechte mit Füßen getreten und erntet
nun ihren 5>aß ! . . . m

Gegen zwei andere Uebel, die unserem' Vatcrlande Ver¬
derben drohten , haben die Hochwürdigsten Herren Bischöfe in
ihrem bekannten , gemcinsameii .Hirtenbrief das christliche Volk
anfaerufen : gegen die Unsittlichkcit und die Entheiligung der
christlichen Ehe. Leider ist in beiden Beziehungen unser deut¬
sches Volk (seine Regierung nicht ausgenommen ) dem französi¬
schen Beispiel gefolgt . Allen Eiferern gegen französisches Wesen
möchten wir zurufen : hie Rhodns , hie satta ! Hier yt der Punkt,
wo der Kampf gegen französisches' Wesen einsetzen mutz, wenn
Deutschland seine Stellung dauernd behaupten soll. Der uns
ja si chere  Sieg mit den Waffen  im gegenwärtigen Kriege wird

Gusti lächelte verständnisinnig . „Was glauben S ' denn",
rief sic. „Ich schweig' wie a Stoan ! Slber gellen S ' : schön war 's
halt doch! Ja — so'n richtiger Minkner Fasching, aaaaah ! —
Und für 's Markerl dank i halt schön. Jetzt geh' ich in den
„Augustiner ", ich Hab 'neu höllischen Durst ! A Maß muß ich haben
— und a Busserl von mein ' Schatz."

„Na , so geh' halt ! — und laß dir beides schmecken: d' Maß
und 's Busserl ."

Vom Bürgersteig herüber klang Annies Helle Stimme . „Ach,
da ist ja Papa !"

Gusti hielt rasch die Maske vor 's Gesicht und rief erschrocken:
„jJesses — 's gnädige Fräulein ." — Und rasch entschwebte
der blaue Domino ins Dunkel der Nacht.

Auch Puck kam herzu und fragte neugierig , wer der
Domino sei.

„Da sagst lang fragen ", erwiderte Pirkheimer , „das verrat
ich net um eine Million ." Er lachte so unbändig , daß ihm die
Tränen über die bärtigen Wangen kollerten — lachte noch, als
er mit den anderen schon das Vestibül des „Cafss Luitpold"
betrat . Hier erst fand er vorübergehend die Würde wieder, die
seinem gräflichen Stande entsprach. Aber sie verflog rasch wieder
und machte einem gemütvollen Humor Platz ; denn in den iicht-
erfüllten Prunkräumen feierte Prinz Karneval seine letzten
Triumphe . Man lsaß än den kleinen Marmortischen dicht beisammen
— eine ziemlich auserlesene Gesellschaft. Denn der Eintritt in
dieses Paradies der Freude hatte jeden einen blanken Gold- ,
denar gekostet: inmitten aller Narretei herrschte daher ein vor¬
nehm-gedämpfter Ton . Man feierte hier einen Abschied — das
Verklingen der diesjährigen Narrenzcit , den aufjubelnden Schluß-
eines fröhlichen Lebensreigens I

Der Rauch der Zigaretten hing gleich grauem Morgennebel
zwischen den schlanken Säulen und verdunkelte den Goldglanz!
der Bogen und der kassettierten Decke; ein schwüler Dunst von
Kaffee, Punsch, Wein und Bier lag über den murmelnden Zechern.

Einzelne Masken suchten den ersterbenden Freudenfunken
aufs neue anzufachen, ohne daß es ihnen gelang ; die faden
Spässe zweier Clowns wurden mitleidig belächelt; ein Piretten-
paar schlug ein Rad >nid erntete Hohngelächter — da krochen sie
traumselig in eine Ecke und küßten sich.

Puck, der Hofnarr , lte sttraurig die langen Zipfel seiner
Schellenkappe hängen und seufzte; „Jeder hat sein Mädel —
nur ich bin mutterseelenallein ! Was fang ich armer Narr an?
— Weiß Gott , jetzt brüt ' ich das Et des Kolumbus aus ."

„Dummkopf", lachte Pirkheimer , „trink ' und halt 'den
Schnabel ! Das ist aller Zecher beste Weisheit !"
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Deutschland auf die Dauer nicht retten , wenn das' deutsche Volk
/durch die unzüchtige französrsche Mode werter entfrttlicht , durch
eine französische Schulpoltttt werter entchrrstlrcht, durch dre fran¬
zösische Entheiligung der christlichen Ehe werter entvölkert , ent¬
mannt wird . Mögen Loch und Niedrig erkennen, .worin Die
Kraft unseres Volkes heute noch lregt, wodurch sre -m Zukunft
erhalten werden muß . Der Kampf gegen dre Entspttlrchung de-,
Volkes, gegen die Entheiligung der Ehe muß das Programm
eines jeden deutschen Patrioten sein.

Mit anderen Worten : Deutschland wird christlich bleiben,
christliche Zucht üben, ein christliches , Familienleben fuhren
oder  es wird von den Völkern, dre es umrrnaen und be¬
neiden , zertreten werden . Spectator.
« ■- 1 .— . «ii — i— - ~ - - -

t Auszeichnungen
; Mit dem EisernenKreuze  wurden ausgezeichnet : Unter¬

offizier d. R. Ludwig Brepohl (56er ). — Unteroffizier
Schäfer - Wiesbaden (80er). — Unteroffizier Willi Ketter-
Schlangenbad (80er). — Leutnant d. R. Adolf M en g e s - Unter¬
liederbach. — Musketier Racky - Münster i . T . — Reservist
Mollath - Münster  i . T . — Offizierstellvertreter Oberbahn¬
assistent Iösch - Wiesbaden (87er).

Nach einem Berichte des stellvertr . Generalkommandos wur¬
den noch folgende Auszeichnungen (Eisernes Kreuz) verteilt:

Vom Res.-Jnf .-Regt . 80 : Major Berner (Unterosf.-Vorfchule
Weilbnrg ); Oblt . d. L. Lotichius (Kav. 1) ; die Leutnants d. Res.
Fritz , Heck und Kurandt ; die Majore Crümer (Füs .-Regt . 80) und
Frhr . v. Lersner ; Stabsarzt d. R . Dr . Santlus ; Unterarzt i -r.
Bachem: Bizefeldw. Müller (1. K.) : Res. Kuhn, Ludwig (1. K.) :
die Unteroffiziere Caesar und Knoche (2. K.) : Wehrmann Noll,
Adam (2. K.) : Unterosf . d. R. Quirenbach (3. K.) ; Wehrmann
Herz, Josef (3. K.) ; Bizefeldw. d. R. Goetz (4. K.) : Gefr. (Hornist)
Gerz (4. K.) ; Bizefeldw. Benner (5. K.) : Wehrmann Bildesheun
(5.  K .) : Unterosf. d. R. Leukel (6. K.): die Gefr. d. R. Herold
und Sturm (6. K.) : Wehrmann Barth (7. K.) : Unterosf . Sebastran
(7. K.) : Bizefeldw. Bechtold (8. K.); San .-Unterosf . Adolf Kraus
(8. K.) ; Krankenträger Kahn (8. K.) ; Felw . Brückner (M.-G.-K.) ;
Wehrm . Greif (M.-G.-K.) ; Unterosf . Foucar (9. K.) ; Wehmann
Rupell (9. K.) ; Res. Wiegand (9. K.) ; Unterosf . Eisenbach (10. K.);
Gefr . Bender (10. K.) ; Unterosf . Jahn (11. K.) : Wehrmann Niege-
ncann (11. K,) ; Vizef. Roß (12. K.) ; Wehrmann Otto Moses (12. K.).

Vom Res.-Jnf .-Regt . 87 : Lt. a. D. v. Frankenberg ; die
Leutnants d. R. Heine itnb Lommel ; Vizes. Offiz.-Stellvertr.
Ballin (1. K.) ; Wehrm. Breßler (! . K.) ; Vizes. Schmelzeisen (3. K.) ;
die Wehrmänner Fischer, Liebig Steigerwald und Hermann (2. K.) :
die Gefr . Schmidt (3. K.), Spornhauer und Knaup (5. K.) ; Vizef.
Offiz.-Stellv . Müller (6. K.) ; die Unterosf . Müller und Leihbach
(6. K.) ; Heubel (8. K.) : Wehrm. Benner (8. K.) ; Vizef. Offiz.-
Stellvertr . Gunkel (9. K.) ; Gefr . Sedlmaher (9 . K.) ; Unteroff . Groß
(9. K.) ; Res. Güthing (9. K.) : Feldw . Busch (10. K.) ; die Wehrmanner
Aßmann und Faust (10. K.) und Schmidt (11. K.) ; die Unteroff.
Stähler (11. K.) ; und Hartmann (12. K.) : San .-Gefr. Pfahler
(12. K.) : die Gefr . Schneider , Bieter und Grote (11. K.) ; Unteroff.
Bing (1. K.) ; Oberarzt d. R. Dr . Seih ; Lt. d. R. Achter und
Unteroff . d. R. Klinke (5. K.).

Vom Res.-Jnf .-Regt . 81 : die Stabsärzte Dr . Bröckerhoff
und Schuster ; Hptm. Cibis ; Vizef. Offiz .-Stellv . Kolb (Adj. I) ;
Hptm. Osterwald , Unteroff . Hans Müller (1. K.) ; Res. Nrerhvn
(1. K.) ; die Wehrmänner Adams und Schäfer (2. K.) ; Gefr . Pietz
(3. K.) ; Res. Hacke (3. K.) ; Gefr . Schmidt (4. K.) ; Res. Hoschecdt
(4. K.) ; Gefr . Winkel (8. K.) ; Lt. d. R. Wolter ; Vizf. Dretz (9. K.) ;
Gefr . Schäffner (9. K.) ; Vizef. Batz (10. K.) ; Gefr . Müller (10. K-) :
die Vizef. Bohner (Offiz.-Stellv .) und Thomas , sowie Gefr . Welsch
(11. K.) ; Unteroff . Seipp und Gefr . Pfaff (12. K.) ; San .-Unteroff.
Braun (2. Batl .) ; Oblt . Sachße (Jns .-Regt . 87); Lt. Müller (Inf
Regt . 81) : Vizef. Offiz.-Stellv . Keißel ; Res. Bangard und Res
Hornist Schneider (5. K.) ; Unteroff . Köhler (6. K.) ; Lt . d. R
Eckerich; Vizef. Offiz.-Stellv . Meyer und Gefr . Nenrath (7. K.
sowie die Wehrmänner Ecker (8. Komp.) und Thielmann (12. K.)

Vom Res.-Jnf .-Regt . 88 : Vizef. d. R. Schmidt , Unteroff.
d. L. Brinzbach , die Wehrm. Koelsch und Metzger (6. K.) ; Erber
und Jakob Hahn , Unteroff . Schönfcld und Vizef. Rupp (8. K.) ;
Unteroff . d. L. Rich, Res. Bernhard und Gefr . Sattler (5. K.) ;
die Unteroff . Traut , Wernet und Kriegbanm , sowie die Wehr¬
männer Kehrt, Erhard , Zeller und Falter (7. K.) ; Wehrmann
Steinfurth (6. K.) ; Lt. d. R. Hartte , die Vizef. d. R. Körber und
Rodde (3. K.) ; Wehrm. Böhm (3. K.) ; die Unteroff . Schneider
(2.  K .) und Dietrich (4. K.); Gefr. Malkmus (1. K.); Lt. Roeßler
(Füs.-Regt . 80) ; Unteroff . Himmelreich (1. K.) ; die Gefr . ^ hl
(3. K.) und Seikel (4. K.) ; die Lt. d. R. Weeber und Högen;
Vizef. d. R. Lindenbach (3. Batl .) ; Gefr . Delker (9. K.) ; Feldw.
Firmenich (12. K.) ; Res. Rüffer (12. K.) : Unteroff . d. L. Ließ
(12. K.) ; Stabsarzt d. R . Pfister ; Wehrm. Jakob (4. K.).

Stadt in den Kellern nachgeprüft . Die Produzenten haben glerch-
zeitig ihren eigenen Bedarf für den Haus - und Viehstand sowie an
Saatkartoffeln anzugeben . Die über  diesen eigenen Bedarf
hinausreichenden Vorräte müssen alsbald dem Konsum zugeführt
werden . Gegebenenfalls findet die Enteignung durch die
Stadt  statt . In diesem Falle werden den Landwirten 6.50 Mark
für das Malter gezahlt und die Kartoffeln dann durch städtische
Bedienstete mit städtischem Fuhrwerk abgeholt , um den Käufern
in der Stadt zugeführt zu werden . Die gleiche Maßnahme ist auch
in anderen 'Orten Rheinhesscns bereits im Gange.

Köln,  18 . Nov. (Höchstpreise für Kartoffeln .) Auf eine
vom Oberbürgermeister Wallraf an den Staatssekretär des Innern
gerichtete Depesche ist folgende Antwort eingegangen : „Vorlage
über Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln ist dem Bundes¬
rate zugegangcn . 'Staatssekretär des Innern , in Vertr . : Richter.

Aus der Schweiz,  im Nov. In der nächsten Zeit treffen
rund 3500 Wagen zu je 200 Zentner Kartoffeln aus Holland
hier ein. Die größte Anzahl der erforderlichen Wagen stellen dre
schweizerischen Bundesbahnen . Die für diese Transporrte aus¬
gesuchten Wagen tragen die Anschriften : „Ausschließlich für Kar¬
toffeltransporte der Schweizer Regierung aus Holland nach der
Schweiz". Holland hatte in diesem Jahre eine ausgezeichnete
Kartoffelernte : einschließlich der Fracht wird sich der Zentner
auf reichlich 4 Francs stellen.

Kartoffelstatiftik
■ Mainz,  16 . Nov. Um der in der Stadt doppelt empfind¬

lichen Kartoffelnot entgegenzuwirken , hat die Bürgermeisterer dm
Anordnung getroffen , daß in den zum Stadtgebiet gehörenden
Vororten die gesamten noch lagernden Kar t o f f e lv orr äte der
Produzenten durrch städtische Beauftragte festgestellt werden . Dre
Produzenten selbst wurden aufgeofrdert , ihre Vorräte auf den
Ortsverwaltungen anzugeben . Dies geschah bereits am Sams-
tag . Die gemachten Angaben werden durch die Beauftragten der

Aus Wiesbaden
Auszeichnung

Fürst 'zu Schaumburg -Lippe hat seiner hier lebenden Tante , der
Prinzessin Elisabeth zu Schanmburg -Lippe für ihre aufopfernde Tätigkeit
int Liebesdienst die Militär -Verdienstmedaille verliehen

Die Jahresversammlung
der Frauen - n. der Männer -Ortsgruppe des „Vereins für das Deutschtum
im Ausland " hat Dienstagabend stattgefundcn. Der Vorsitzende gab im
Anschluß an den gedruckten Jahresbericht des Gesamtvercins für 19l3 eine
Uebersicht über die Lage des Deutschtums in Oesterreich-Ungarn , den
Balkanländern und in den zahlreichen Staatsgebieten , in denen Deutsche
als fremde Untertanen leben : freilich mußte er immer wieder betonen,
daß das Schicksal der meisten dieser unserer Landsleute wie unser eigenes
von dem Ausgang des Krieges abhänge . Tie umfangreiche Tätigkeit des
Gesamtvereins wurde kurz geschilocrt und der Wirksamkeit des Landes¬
verbands und der Ortsgruppe Erwähnung getan . Der Vertreter des
Landesverbands auf der Leipziger Tagung des Vereins um Pfingsten,
Professor Spanier,  berichrete über diese gut besuchte Versammlung
und hob insbesondere die Beratungen der dortigen Frauentagnng hervor.
Den Bericht über die Tätigkeit der Frauenortsgruppe trug Frau Herber
vor, die dabei dem lebhaften Wunsche Ausdruck gab, daß auch in diesen
ernsten Zeiten , die so hohe Anforderungen an den Einzelnen stellten, die
Weihnachtsgabe der Frauen für die deutschen Kindergärten in Böhmen
nicht vergessen werde. Professor Range erstattete den Kassenbericht der
Männerortsgruppe und des Landesverbands ; die Vorstände beider Orts¬
gruppen wurden sodann wiedergewählt. Mit dem Ausdruck der Hoffnung,
daß der Verein im nächsten Jahr seine Mitglieder nach ruhmvoll beendetem
Kriege im Frieden wieder um sich versammeln könne, schloß der Vorsitzende
die Sitzung.

Speisung bedürftiger Schulkinder
Der Wiesbadener Verein für Speisung bedürftiger Schulkinder hat

die seit Jahren ausgeübte Tätigkeit den Zeitverhältnissen entsprechend er¬
weitert und speist jetzt neben den früher unter seiner Obhut stehenden
Kindern auch eine große Schar von Kriegerkindern . Letztere werden
von der Abteilung 4 des Kreiskomitees von: „Roten Kreuz" dem Verein
überwiesen. Die Abteilung! 4 trägt die tarifmäßigen Kosten. Die Kinder
genießen aber durch den Verein die Vorteile des Aufenthaltes in den behag¬
lichen Räumen , der Aussicht und Fürsorge der Vorsteherinnen und Lei¬
terinnen . Steingasse 9 wird das Essen von der städtischen Speiseanstalt
bezogen, aber für die Kinder in gesonderten Räumen unter Aufsicht des
Vereins verabreicht. Unter den 135 dort täglich verköstigten Kindern sind
58 Kriegerkinder. Schwalbacher Straße 7 wird vom Verein im eignen
Betriebe ein für Kinder geeignetes Mittagessen hergestellt. 250 Schul¬
kinder, darunter 120 Kriegerkinder nehmen daran teil . Tie Stadt hat durch
ihren Zuschuß die Möglichkeit gegeben, die Räume auf längere Zeit zu
mieten. Indessen erwachsen durch die Steigerung der Lebensmittelprcise
bei der großen Anzahl Kinder dem Verein Ausgaben , die über seine Kräfte
hinausgehen . Wer aber einmal beobachtet hat , mit welcher Freude und
welchen! Wohlbehagen die Kinderschar ihr Mittagsmahl verzehrt, der
wird sicherlich diesem Zweig sozialer Fürsorge sein besonderes Wohl¬
wollen zuwenden. Der Vorstand bittet herzlichst um Geldspenden, die
von der Vorsitzenden, Frau Oberstaatsanwalt L a u tz, Goethestraße 3, der
Schatzmeisterin, Frau Landgerichtsdirektor Neizert,  Martinstr . 11,
sowie von der Nassauischen Landesbank entgegengenommen werden.

Sorgfältiger verpacken!
' Tie Schweizerische Postverwaltung ,die den Postverkehr mit den deut¬

schen Kriegsgefangenen in Frankreich vermittelt , führt Klage darüber , daß
die als Briefe versandten Schächtelchen aus Karton mit Zigarren usw. für
Kriegsgefangene oft schon in der Schweiz beschädigt cintreffen. Es könne
selten ein Postsack entleert werden, ohne daß dabei Trümmer von solchen
Schflchteln sowie zerbrochene Zigarren und Zigaretten herausfallen . Tie
deutschen Wsender sollten daher auf besonders haltbare Verpackung der
Liebesgabenbriefe an Kriegsgefangene um so mehr Bedacht nehmen, als
diese Sendungen durch zahlreiche Hände gehen, bis sie zu den Kriegsge¬
fangenen gelangen. _

Rotes Kreuz
Vom kommandierenden General des 18. Armeekorps hat die Abt. 3

folgendes Schreiben erhalten:
„Im Laufe des Monats Oktober sind dem Armeekorps von dort

außerordentlich reiche Sendungen an Liebesgaben zugegangen, nament¬
lich die durch Herrn Ruthe zugeführte große Sendung von Wollsachcn,
Tabak und Zigarren . Es ist damit erreicht worden, daß tvohl jeder
Mann des Armeekorps jetzt mit warmen Unterkleidern ausgestattet ist.
Es ist mir ein aufrichtiges Bedürfnis !, dem Wiesbadener Roten Kreuz
im Namen des mir unterstellten Armeekorps meinen aufrichtigsten und
herzlichsten Dank auszusprechen."

Zugleich teilt der kommandierende General mit , daß ein besonderer
Bedarf sich augenblicklich noch geltend macht in Fingerhandschuhen , sodann
aber an größeren , festen Taschenmessern und kleinen Laternen mit Kerzen-
belcuchtung, die zur Verwendung in den Schützengräben unbedingt er¬
forderlich erscheinen. Wer von den genannten Dingen einiges schenken
will , wird gebeten, sie dem Roten Kreuz, Abteilung 3 baldigst zu über¬
mitteln ."

Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz, Abteilung 1 sucht noch Damen und
Herren zur freiwilligen  Mitarbeit . Zu melden im Kgl. Schloß
Zimmer 290, Auskunft über Verwundete.

Deutscher Flotten-Vercin, Provinzial -Vcrband für Nassau,
Wiesbaden, Taunusstratze 18
Liebesgaben für die Flotte

Ta das Kreiskomitee vom Roten Kreuz, Abteilung 3, zu Wiesbaden
in dankenswerter Weise auch die Sammlung von Liebesgaben für unsere
Seeleute mit übernommen hat , hatte sich bisher eine -besondere Samm¬
lung unseres Flottenvereins erübrigt . >

Nun kommt aber die Weihnachtszeit heran und es ist angebracht, datz
unser Flottenverein auch sich an einer Weihnachtsspende für unsere
Marine beteiligt.

Ihre Majestät die Kaiserin , Ihre Königliche Hoheit die Prinzeß !»
Eitel Friedrich , sowie der Senat der freien Hansestädte Hamburg und
Bremen , haben den Schiffen, zu denen sie in einem Patenverhältnis stehen,
eine Weihnachtsspende zugedacht. In ähnlicher Weise wollen nun auch dm
Provmzbchörden bzw. Magistrate der Patenstädte Vorgehen.

Uns fällt die Aufgabe zu, hem Linienschiff „Nassau " , unserem Paten-
schiff, eine Wcihnachtsspende zu übermitteln . Es soll dies in Gestalt
eines Zuschusses zu den für das Weihnachtsfcst der Mannschaften bestimm¬
ten Schiffsmitteln erfolgen . Wir Litten daher unsere  M i t g l i c-
t»er ,einen außerordentlichen Beitrag  für diesen Zweck
uns z u ko m m e n z u l a s s e n , oder den Betrag der Nass. Landesbam
auf das Konto des Flotten -Bereins zu überweisen. '

Zeigen wir unseren tapferen Seeleuten , daß auch wir ihrer in Treue
gedenken und voll Vertrauen ans unsere junge opferbereite Flotte blicke».
Stehen wir doch unter dem frischen Eindruck des Erfolges , den unsere
Auslandskreuzer vor Santa Maria gehabt haben, die viel umstrittenen
Auslandkreuzer , für deren Bau der Flotten -Vcrein in den letzten Jahren
mit besonderer Energie eingetreten ist.

Weitere Weihnachtsgaben für die gesamte Flotte sind sehr erwünsÄst-
insbesonderc wollene Untcrsachen, sowie Taschenmesser. Postkarten , Blei¬
stifte, Notizbücher, Schokolade, Zigarren und Tabak . Wir bitten solche der
Abteilung 3 des Kreis-Komitees vom Roten Kreuz im Schloß , Mittel¬
bau, an Werktagen, vormittags zwischen 9 und 12 Uhr und nachmittags
zwischen 8 und 6 Uhr, abzuliefern , eventuell mit der Post einznsendc».
Sic werden won da ams unmittelbar den Sammelstellen für freiwillrge
Liebesgaben der Kaiserlichen Marine übersandt werden.

Schließlich bitten wir ans Anregung der Präsidialgeschäftsstestc
uns die Namen der Mitglieder mitzuteilen , welche den Heldentod l»r*
Vaterland gestorben sind. Es soll ein besonderes Gedenkblatt für unsere
gefallenen Mitglieder errichtet werden.

Der Vorsitzende: Frhr . von Lhncker,  Vizeadmiral , Taumisstr , 1».
Die österreichische Kriegsanleihe

Wie in Deutschland neben den Kapitalisten auch alle anderen Volks¬
kreise sich an der Kriegsanleihe beteiligt haben und nicht zuletzst besonders
auch die großen Organisationen , so wirken jetzt die gleichen Kräfte auch s'
Oesterreich. So hat der Deutschnationale Handlungsgehilfenverband , Sw
Hamburg und Wien, der sich mit erheblichen Summen an der Kriegsanleust
des Deutschen Reiches beteiligt hatte , jetzt auch 20 000 Kronen für dre
'Kriegsanleihe Oesterreichs gezeichnet. Er beweist dadurch, daß er an da¬
größere Deutschland glaubt.

Die Stellenlosigkeit in den kaufmännischen Verbänden
Für die Kriegszeit sind die Stellenlosenkassen der Berufsvereine vo«

besonderer Bedeutung . Das Reichsarbeitsblatt , das vom Käiserlian
Statistischen Amt hevausgegebcn wird, bringt in seiner ltzetcn Numn»
eine Uebersicht über diese Leistungen der Berufsvereine im dritten Vierte -
jahr . Demnach haben die drei großen kaufmännischen Verbände in drest
Zeitraum 151019 Mark an ihre stellenlosen Mitglieder ausbezahlt , »i
zwar der Teutschnationale Handlungsgchilfen -Vcrband (Hamburg ) 'st
744 Personen 70 752 M ., der Verein für Handlnngskonimis von
(Hamburg) an 697 Personen 38469 M ., und der Verband DeutM
Handlungsgehilfen (Leipzig) an 532 Personen 41 798 M . Im vier
Vierteljahr werden zweifellos an die Stellenlosenkassen aller Berufsveren.
noch höhere Anforderungen gestellt werden, weil erst in diesem Viert'

jahr die Einwirkungen des 'Krieges voll in die Erscheinung treten
Handelsregister

In das Handelsregister A. Nr . 569 wurde bei der .
„Pfeiffer & Co." eingetragen : Die Prokura des Bernhard Liebma^
Karl Pasack, August Schaetzlein und Wilhelm Pfeiffer ist erloschen. ~
Gesellschaft ist aufgelöst. Liquidatoren sind : 1. der Bankoirektor ß-
Simon Baer zu Wiesbaden , 2. der Justizrat Dr . Jünger zuWiesbav

Hardy von Sandow saß in seiner ganzen feudalen Korrektheit
inmitten des Mummenschanzes , lauschte dem erschlaffenden Rhyth¬
mus des Münchener Faschings und bewunderte Annie, das herzrge
Münchner Kindl. Annie hatte trotz der vorgeschrittenen Zett rhre
Munterkeit bewahrt ; ihre Angen waren blank und hell und ihr
Lachen klang frisch 'und herzerquickend. Und als ' die echte Münchener
Note erst schüchtern, dann laut und kräftig angeschlagen wurde,
stimmte sie fröhlich mit ein.

Von Hellem Jubel durchglüht , schwang sich der Hymnus
der Freude , die Nationalhyniue Münchener Gemütlichkeit durch
den Saal : , , > „

„So lang der alte Peter am Petersplatz noch steht,
' ' So lang die grüne Isar durch d' Münchener Stadt noch geht;

So lang da drunt ' am Platz noch steht das Hofbräuhaus,
So lang stirbt die Gemütlichkeit in „Minka " nimmer aus !"

Die Gläser und Tassen rasselten — ein kräftiger Salamander
wurde gerieben und jeder feuchtete seine Kehle gründlich an.
Pirkheimer tat dies so gründlich, daß sein Glas beständig leer
war ; da schalt er zornig ans die lasterhaft kleinen Truikgesäße.

Zum Glücke für ihn entdeckte Annie irgendivv euren hohen
Maßkrug , den ein vergeßlicher Narr zurückgelassen hatte . Sie
schwenkte ihn tüchtig aus und ließ ihn am Fasse füllen . Das uber-
schämnende Symbol des Münchener Durstes in der Rechten hoch¬
haltend , schritt sie lächelnd durch den Mittelgang : von rhrem
Liebreiz bezwungen , ries es von allen Seiten : „Schaut nur das
Münchener Kindl an ! — Es lebe hoch!" —

Annie lachte und schwang grüßend den Krug. .
Da war sie auch schon umringt und jeder wollte trmken : der

Krug ward leer und mußte zwei-, dreimal gefüllt werden. Pirk¬
heimer lief lachend hinzu , riß sein Mädel und den Maßkrug an
sich und ries : „.Holla — das ist mein Eigentum , i bitt ' schön!"

Und er geleitete Annie zu dem kleinen Tische, an dem
Sandow und Puck saßen, und der Krug machte die Runde . Wäh-
iren5 Sandow dem Sekt zusprach und Annie nur wenig nippte,
lieferten sich der Graf und sein Hofnarr eine fröhliche Bier-
'schlacht. Das ging so fort , bis der Morgen graute . Dann erloschen
die Lichter und die Gäste gingen davon

„Valete schöne Faschingszeit
Prinz Karneval war tot.

2. Kapitel
Ein leises Schädelbrummen erinnerte .Hardy von Sandvw

nach seinem Erwachen an die durchschivärmte Nacht und an den
Münchener Fasching: aber völlig intakt begab er sich zur Akademie,
um wenigstens seine Pslichtstnnden abzusitzen.

Von der gefürchteten grauen Aschermittwochstimmung war
indes in der Stadt nicht viel zu sehen; alles drängte zur Arbeit
und die Bummler und Pflastertreter waren dieselben wie an
anderen Tagen . In den schönen Münchner Kindeln schren die
Freude über die entschwundenen Faschingsherrlichkeiten noch leise
nachzuschwingen; er hörte , wie ein blutjunges Ding mit lachenden
Lippen vergnügt vor sich hinsummte:

Schau , i bin a arm 's Madel;
Alles Hab i bis aufs Letzt,
Um den Domino versetzt!

Sandow durchkostete noch einnial die Erinnerungen an den
Fasching und ein Helles Klingen ging durch seine Seele ; aus
dem Chaos seiner Erlebnisse stieg lichtverklärt das schöne Mün¬
chener Kindl empor , dessen Bild er malen wollte . Bei diesem
Gedanken begann sein Herz rascher zu schlagen.

Der Pinsel lag ihm heute schwer in der Hand ; er hatte
keine rechte Lust zur Arbeit ; der Anblick der leeren Akademiesüle
wirkte eben auch nicht ermunternd — und so verließ er schon
vor 12 Uhr seine kühle Einsamkeit , promenierte im Englischen
Garten , nahm einen Imbiß zu sich und suchte Professor Pirk¬
heimer in der Maffeistraße auf . ^

Der Himmel hatte sich leicht bewölkt ; die blasse Mutter,onne
hing wie eine elektrische Bogenlampe zwischen den Wolken und
rötete ihre Ränder , daß es schien, als wollte sie der Welt einen
neuen Roseninontag verkünden.

Beim 5/>oftheater traf Sandow ans Puck, der dem Hof¬
bräuhaus zustenerte. „Servus !" rief dieser. „Gestern hat mich
ein Hundert bissen, jetzt will ich ein paar Haar auf die Wunde
hegen — drunten am Platzl ! — Geh'n ©’, san ©’ g'scheit
und kimmen S ' niit !" ^ . r rr

„Danke", versetzte Sandow kühl. „Ich wrll ber Profestor
Pirkheimer anläuten —" ,, t ,.

„Na , so läuten S ' halt an ! Ich geh' derwerl dahin , wo man
nrit Maßkrügen z'sammenläuten tut . — Einen Durst Hab' ich —
wie ein Walfisch. Adjes !" — Er eilte spornstreichs dem National¬
heiligtum zu, während Sandow durch die Pernsa - und Theatiner-
zur Maffeistraße ging . • , . „„ , ,

In Pirkheimers Wohnung mußte er brennen anlauten , ehe
dieser erschien und öffnete.

Er war in Hemdärmeln und qualmte uns ^iner Stummet-
pfeife. „Treten S ' herein ", sagte er, „und entschuldigen S ' mich.
Ich bin eben beim Umkleiden. Meine Nachtigallen streiken heute
und da habe ich tüchtig ausgeschlasen." .

„Jetzt will ich nach Bogenhausen hinauspilaern . Dort habe
ich eine Villa gemietet , daß ich an den freien Nachmittagen und!

am Abend ausruhen kann. Wenn man des Tags acht Stunden
oder auch zehn — Klavier paukt und sich heiser gesungen v ^
dann muß man wenigstens abends Ruhe haben , sonst reißen
Nerven und man geht kaput. Wenn Sie Lust haben, wtt»
kommen, freut ess mich von Herzen . Annie und b,ie Köchin sind
seit 11 Uhr draußen — ^

Sandow nahm die Einladung lmt Freuden an und v '*
heimer vollendete seine Toilette . „Der Spaziergang wird 1
gut tun ", plauderte er dabei : „Denn die Wittelsbacher j„
würde samt allem Klimbim des Faschings ist mir sakrisw .
die Knochen gefahren und mein Schädel brummt wie eine
geige. Na, das muß schon so sein ! — Das gehört in Munatt
zum Aschermittwoch wie das Amen zum Credo. Das sind die -9^
glocken, verstehen Sie ? — Aber sakrisch grob läuten >ie
Fasten ein." . rte»

Eine halbe Stunde später durchquerten sie den
und bogen in die Prinzregentenstraße ein. Drüben im —fLjtt
rollte die Sonne wie eine feurige Kugel über dein Maximilians ^,
hinweg , der 5) immel färbte sich mit rosiger Glut und die Wo
trugen goldene Säume . , j,i

„Wie schön!" rief Pirkheimer . „Ein Sterben des Tags's
Glanz und Schönheit ! Das Abendrot ruht wie eine goldene
über der Stadt ." ~

„Das ist aber auch das einzige Schöne in diesem
erwiderte Sandvw . „Ich finde diese Straße nüchtern und

„Sie ist erst im Entstehen", verteidigte Pirkheimer
Vaterstadt und deren Bauherrn . . 0

„Gewiß", sagte Sandow . „Aber schon im Entstehest
sie den Keim zu einer Weltstraße in sich tragen . .
triumphalis sollte sie werden, so wie die Siegesallee in Be j

„Ja — Berlin — da herrscht freilich ein Zug ins
Da ist die ganze Riesensumme deutscher Intelligenz,
Arbeit und Kunst, aller Reichtum und alle Kraft des dem' .p,
Volkes konzentriert . Das macht, weil sie Reichshauptsta ^
Dort hält der Kaiser Hof ! Dort ist der Reichstag , die B» „
kurzum : das 5/>erz Deutschlands ! — Wir sind hier doch etw
die Peripherie gerückt —"

„Auch München hat seinen Hof, seine MonumentaU e]l>
sein reiches Kunstleben — aber es ist eben keine Zwei-Mst jit
stadt wie Berlin . Der Zug ins Große fehlt . Diese Rests
ein Beweis dafür . Das reiche Geistes- und Knnstleben
Stadt sollte sich in ihr spiegeln, das Siegel der neue

I an.sw'drück! werden."
iForti eyung folat.).
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